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Zar, Kaiser und König.
Zur Vermählung seiner einzigen Tochter

wird der Kaiser in Berlin eine Versammlung
von Herrschern und Fürsten, Herzögen und an-
deren Herren um sich sehen, wie sie Deutschland
seit des alten Reiches Glanztagen wohl nicht
erlebte. Das Familienfest wird so Veranlassung,
die Hüter und Wahrer streng monarchischer
Ueberlieferungen in Europa um den Kaiser zu
scharen; ganz besondere Genugtuung empfinden
wir aber über die fest als feftftehenb geltenbe
Teilnahme des Zaren und des Königs von Eng-
land. Nicht nur um des hohen shmbolischen
Wertes willen, gerade die drei mächtigsten Ver-
treter des monarchischckonstitutionellen Königtums
in heiterer Aussprache beim Hochzeitsmahl un-
serer Kaifertochter vereint zu wissen, �- vielmehr
weil dieser Zusammenkunft gerade in unserer
Zeit eine über das rein Dekoxative weit hinaus-
gehende Bedeutung zuzumessen ist. . . .

Aber überschätzen wir diese Bedeutung auch
nicht! Es liegt doch so: Jn all den schweren
Tagen banger Zweifel, die Europas Völker in
den lebten Jahren durchleben mußten, war
eigentlich an der Friedensliebe, an der persön-
lichen Sympathie dieser drei Herrscher nicht zu
zweifeln. Freundfchaftlich, ja herzlich war der
Verkehr des Kaisers mit dem Zaren auf feinen
wiederholten Zusammenkünstem Wie zwei wirk-
lich gute Freunde schienen beide Majestäten dem
Beobachter, ohne jedes Mißtrauen, ohne Arg:
wohn. Wir alle haben noch die �hifiorifmen
Tage« vom Juli 1912 in Erinnerung, und wir
vernahmen damals mit hoher Befriedigung, daß
in Baltisch-Port ein friedlicher Ausgang aller
Konflikte gefördert worden sei, daß durch die
Zusammenkunft bewiesen werde, wie Deutschland
und Rußland aum weiterhin unentwegt auf der
Wacht des Friedens stehen wollen.

So klang es damals zu uns, und wir freu-
ten uns der Botschaft. Von einer Zusammen-
kunft, von einer Aussprache mit dem englischen
König verlautete nichts. Kalt blies es vom
Jnselland. Blicken wir jetzt zurück, und fragen
wir uns, hat die monarchiscbe Versiändigungss
politik auch den erwarteten Erfolg gehabt? Jn
Wahrheit zeigt gerade die Erinnerung an diese

Yag gsakdveikchem
Novelle von Clara Rheinau.

�3. Fortseßung!_ Nachdruck verboten.
,,Deinem früheren Verehrer«, unterbrach sie

der Onkel. ,,Beim Himmel, mein Kind, das ist
fast das Beste daran. Der habsichtige Bursche!
Wie wird er wüten-wenn er erfährt, daß eine
ebrenhafte Handlungsweise ihm die Stellung ge-
sichert hätte, die er unrechtmäßigerweise ein-
nimmt und fegt bald verlassen muß-«

,,So weiß er es noch nicht?� fragte Paulina,
die sich ihrer letzten Unterredung mit Dunstan
erinnerte und eines peinlichen Verdachts bezüg-
lich der wahren Motive seiner Handlungsweife
sich nimt erwehren konnte. So gleichgültig er
ihr jetzt war, so hielt fie ihn doch nur ungern
einer solchen Gemeinheit fähig, wäre es auch nur,
um die Ehre der Menschheit im �allgemeinen.

,,Daß der Bruder feines Vaters nicht kinder-
los starb, wie man solange glaubte, war ihm
bekannt«, verseßte Baron Alfred; aber er hatte

men- und Jnseraten-Teil:

keine Ahnung, wie unantaftbar die Beweise zu blick
Deiner Jdentität sind, noch weniger, wer feine
Gegnerin in dem beginnenden Kampfe ist.«

»Gott sei gedankti« rief Paulina mit sicht-
licher Erleichterung und vertraute dem sichtlich
überrafehten alten Herrn den Jnhalt ihrer lebten
Unterredung mit dem Grafen Dunstan an.
,,Meinst Du nicht, lieber Onkel, ich könnte ganz
leicht meine Ansprüche zurückziehen?« fügte sie
bei. »Ich möchte dem Grafen nicht gern bittere
Entäuschung bereiten, denn ich glaube, daß er bei
allen seinen Fehlern doch auch seine gute Seiten
besitzt und sieh mit der Zeit gründlich bessern
würde«

»Paulina«, sagte Baron Alfred ernst, »wenn
Dir an meiner Hochfchäßung an dem Rufe
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Zufammenkünfte, daß ihr Wert doch nur sehr
zweifelhafter Art ist. Die Herrscher sind Führer,
sie sind aber fest gebunden an uralte Ueber-
lieferungen, wie sie im Volke leben. Und an
all die tausend Gefühlsfädchem die sich durch die
Adern unseres Volkskörpers ziehen.

Gewiß, der Zar will ehrlich den Frieden.
Wir haben nicht den geringsten Grund, daran
zu zweifeln. Aber in feinem Lande tobt und
kocht es von Leidenschaften, eine wahnsinnige
Agitation peitscht das Volk auf, packt die Massen
an ihren allslawiscben Jnftinkten, von allen Seiten
drängt es zur Entscheidung, und nur ein einziger
rasender Rüstungsruß ein Schrei nach dem Kriege
dringt durch das Land. Die Rechte, das Zen-
trnm, das Heer, vor allem die tatendurftigen
Offiziere erflehen den ,,Rußland zur höchsten
Glorie führenden« Krieg. Die Linke will den
Krieg, weil er das Land für die Revolution
reifen läßt. Dazu kommt noch das ungebändigte
Erlebnisbedürfnis der glutvoll begeisterten Jugend,
die Sensationslust alter einflußreicher Großfür-
stinnen � alle Jnstinktr. alle Jnteressenkämpfe
verdiehten �t?! zu einem Ruf: »Zum Krieg-«.

Der Zar will den Frieden. Gewiß. Aber
der Sturm wilder Leidenschaften umbraust feinen
Thron. Und so muß er gerade die Bestrebungen
unterstützen und fördern troß der so oft betonten
herzlichen Beziehungen zwischen Berlin und
Petersburg, die aus den Bruch zwischen beiden
Ländern hintreiben. Es gibt in dieser Beziehung
kein interessanteres Dokument als die jüngsten Er-
klärungen des russischen Ministers. Denn aus
ihnen geht deutlich hervor, daß die in Baltiseh-
Port verabredete dauernde Fühlung zwischen
Deutschland und Rußland in den großen Tages-
sragen zur Wahrung des europäifchen Friedens
eben nur verabredet war. Und daß sie Nuß-
lands Leiter durchaus nicht von unfreundlichen,
ja hinterlistigen  wenn der Ausdruck in der
Politik erlaubt ist! Handlungen gegen die be-
freundete Macht abhielten.

Gerade umgekehrt in England. Hier, wo
man auf eine solche persönliche Freundschaftss
politik verzichten mußte  wohl weil man keine
Gegenliebe fand!, gerade hier wird der König
durch die Strömung veranlaßt, in seinem Lande

Deiner Mutter und den legten Wünschen Deines
Vaters etwas gelegen ist, so laß mich nie wieder
solche Worte hören. Du hast andere Rücksichten
zu nehmen als auf das Jnteresse eines leicht-
fertigen, habfüchtigen Mannes, wie dieser Dunstan.
O Paulina, ich hatte eine bessere Meinung von
Deinem Urteil.«

Als Herr Louis Bernford später am Tage
der Familie Greetham seine Aufwartung machen
wollte, wartete seiner eine große Ueberraschung.

»Der Baron sagt, daß er sofort mit Jhnen
eine dringende Unterredung wünfche«, meldete
der Diener und geleitete dann den Besucher in
das Studierzimmer feines Herrn.

,,Guten Morgen, mein lieber Junge« rief
der Baron dem Eintretenden entgegen und reichte
ihm herzlich die Hand zur Begrüßung. ,,Es
freut mich, daß ich der Erste bin, der Jhnen
meine Glückwünsche darbringen kann. Aber
um des Himmelswillem so erröten Sie doch nicht
wie ein junges Mädchen. Sie sind nicht der
erste Glüekliche, der eine schöne junge Erbin heim-
führt; deswegen brauchen Sie nicht so verschämt

.n.«
»Sie sind in einem Jrrtum befangen, lieber

Herr Baron, für den ich mir keine Aufklärung lasse
weiß�, stammelte Bernford in zunehmender
Verwirrung. »Es ist wahr, ich hosse bald, die
Dame meines Herzens als meine Gattin heim-
zuführen; sie ist nichts weniger ais Erbin, ja,
im bin stolz, es sagen zu können, sie ist arm,
wie ich selbst, und es wird das größte Glück
meines Lebens sein, für sie arbeiten zu dürfen.
Auch habe ich die besten Aussichten, im indischen
Ministerium eine gut dotierte Stellung zu er-
halten und ein ausgezeichnetes Avancement ift
mir sicher.«

»Beste Aussichten, gutes Avancenient ist Wien
viel wert i« rief Baron Alfred mit angenommenem
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auch eine persönliche Annäherung zu suchen.
So kommt der König nach Berlin, als Dolmetsch
besserer Gefühle und Künder besserer Zeiten.

Zar, Kaiser und König �, ihr Meinungs-
austausch wird sicher von aufrichtigster Friedens-
liebe getragen sein. Denn welcher Mensch will
heute die Verantwortung eines Krieges tragen?
Aber vergessen wir nicht, daß es eben nur die
einzelnen Herrscher sind, die sich hier in Freund-
schaft nahen, Männer, die der Dichter-Philosoph
Nietzsche sprechen lassen würde: »Wir drei Könige,
die wir zu Zarathustra kamen, wir sind nicht
die ersten und -�� müffen es doch bedeuten«

 ,,Liegn. Tgbl·«!

Vor dem Friedensfchluß im Orient.
Europa befindet sich gegenwärtig in einer

unerhörten Lage. Von den mit der Türkei
kämpfenden Balkanstaaten haben Bulgarien,
Serbien und Griechenland sich mit den Friedens-
vorschlägen der Großmächte so ziemlich einver-
standen erklärt, und auch die Türkei ist geneigt,
auf der Grundlage der legten Note der Groß-
mächte den Frieden abzuschließem aber unglaub-
lich und doch wahr, der ZwergstaatMontenegro,
der keine nennenswerten Erfolge im Kriege gegen
die Türkei erzielte, ist noch immer der Stein
des Anstoßes, daß die Friedensfrage nicht vor-
wärts kommt! Kann Europa und kann vor
allen Dingen Oesterreich, welches unter ber Ge-
fährdung des Friedens seit sieben Monaten
finanziell und wirtschaftlich so schwer �gelitten
hat, diesen durch die Halsstarrigkeit des Königs
von Montenegro herbeigeführten Zustand noch
länger ertragen? -�� Es hat schon mancher
regierende Fürst auf seinen Thron verzichten
müssen, wenn eine verfehlte Politik Unmögliche
Zustände herbeigeführt hatte, und dieses Schick-
sal dürfte den König von Montenegro auch er-
eilen, und es wäre ihm schwerlich dabei ein Un-
recht geschehen, denn der König von Montenegro
hat zuerst und noch dazu ohne die Zustimmung
seines Schutzherrn, des Kaisers von Rußland, den
Krieg mit der Türkei und dann auch mitganzunzw
länglichen Streitkräften begonnen. Die Mißerfolge
im Kiiege bat daher auch der König von Ntontis

Eifer und amüsterte sich köstlich an Bernfoids
Bestürzung, während er innerlich jubelte übe-
das Glück, das er dem edlen jungen Mann zu
verkünden hatte. ,,Kommen Sie, mein Junge«,
sagte er nach einer kleinen Pause, ,,nehmen Sie
Plan, und Sie sollen alles erfahren. Jch wollte
Sie eigentlich noch ein bißchen länger auf die
Folter fpannen; aber ich finde, daß ich selbst
am meisten dabei aushalte; denn ein Geheim-
nis bewahren kann ich nicht."

Baron Alfred begann nun mit der Geschichte
feiner Schwester Klara und erzählte dem jungen
Mann aufs genaueste von Paulinas Herkunfi
und Familie. Als er geendet, fand er zu seiner
Ueberraschung, daß fein Liebling, weit entfernt,
eine Aeußerung der Freude von sich zu geben,
bleich und gedankenvoll aussah.

,,Das ist nun in der Tat eine große Ueber-
raschung, Herr Baron«, begann Louis von
Bernford endlich im gepreßten Tone und beglück-
wünschte sich im Stillen, daß er Paulina feine
Liebe bereits eingestanden.

,,Entschuldigen Sie mich, Herr Baron, ich
muß sie sehen«, fügte er laut bei und erhob ficb
in sichtlicher Erregung, um das Zimmer zu ver-

n.
Baron Alfred verstand und ehrte die Ge-

fühle seines jungen Freundes, dessen Herz von
bangem Zweifel bewegt wurde bei dieser so ganz
unerwarteten Mitteilung.

Als Paulina ihren Bräutigam eintreten sah,
brach ihre mühsam erhaltene Fassung; und sie

Herz, das von den widerstreitendsten Empfindungen
gefoltert wurde. Sie war überzeugt, daß Louis
von Bernford durch ihren Onkel alles erfahren,
aber sie war nimt vorbereitet auf diese neue
Prüfung, die ihrer wartete.

Jn der liebevollsten Weise erklärte ihr der
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negro unb fein Volk voll und ganz zu tragen.
Dabei wollen aber die Großmächete dem arm«
seligen Lande Montenegro in der verzweifelten
Situation noch eine goldene Brücke bauen und
dem Ländchen irgend eine Entschädigung an Land
und Geld gewähren. Europa ist also nobel,
großmütig und nachsichtig, und nach den neuesten
Nachrichten verharrt der König von Montenegro
noch immer aus seinem ablehnenden Standpunkt.
Er will die Belagerung von Skutari fortsetzem
obwohl die Großmächte und auch Rußland er-
klärt haben, daß Skutari zu Albanien geschlagen
werden müsse, weil es eine vorwiegend von
Albanesen bewohnte Stadt ist. Man darf wohl
auch neugierig sein, was die Flottendemoustration
der Gtoßmäehte vor Montenegro noch durch-
setzen oder überhaupt bezwecken wird. Das An·
sehen der Großmächte verlangt, daß der monte-
negtinische Hafen Antivari bombardiert oder
doch besetzt wird, wenn der König von Monte-
negro die Belagerung von Skutari nicht ausgibt.
Dabei erfährt man auch, daß die Feststellung
der Grenzen Albaniens noch mancherlei Schwierig-
keiten macht, da nicht nur Montenegro, sondern
auch Serbien und Griechenland albanesische Grenz-
gebiete einstecken möchten. Gegenüber Albanien
ist der Krieg der Balkansiaaten aber doch der
reine ungerechte Raubkrieg, den Europa nicht
dulden sollte. Diese elenden Streitigkeiten um
Grenzländer müssen überhaupt unter dem Schuhe
der Großniächte einer Grenzkommifsion übergeben»
werden, welche nach dem Rechte der Nationalität
ihren Schiedsspruch zu fällen hat, denn sonst
werden die Streitigkeiten im Orient nie zur Nuhe
kommen. Nachdem die Türkei den größten Teil
ihrer europäischen Länder an die Balkanstaaten
abzutreten M! geneigt gezeigt hat, ist es ein
wahrer Skandal, daß der Friede noch ·immer
nicht perfekt wird. Natürlich wollen die hab-
gierigen Balkanstaaten von der ruinierten Türkei
auch noch eine mögliehst große Kriegsentschädigung
in barem Gelde habe . Aber hat man schon
einmal gehört, daß man einem Manne fast sein
ganzes Besitztum wegnimmt und dann auch noch
von ihm die Bezahlung einer riesigen Entschä-
digungsfumme verlangtls -�� Sie Geldansprüche
der Balkanstaaten an die Türkei sind geradezu

Verlobte, daß er den Entschluß gefaßt, im Hin-
vlick auf ihre nun so verschiedene Lebensftellung,
für die Dauer eines Jahres jeden Anspruch auf
ihre Hand aufzugeben. Sein dringender Wunsch
sei der, daß sie diesen Zeitraum in der vornehmen
Welt verbringe, um Gelegenheit zu haben, einen
Andern kennen zu lernen, der ihrer vielleicht
würdiger sei als er. »Ja diesem Fall, Paulina«,
fügte er mit schlecht verhehlter Miene bei, ,,würde
ich Deiner freudig entsagen. Dein Glück ist
alles, was ich wünsche, und weiß ich dieses ge-
sichert, so bin ich zufrieden. Doch wenn Du am
Ende jener Prüsungszeit mich noch liebst, wenn
mein Platz in Deinem Herzen durch keinen an-
deren eingenommen, dann, Geliebteste, werde ich
nicht zögern, mein Recht geltend zu machen, Sim
als mein eigen zu beanspruchen. Vielleicht kann
ich dann auch beweisen, daß im burm meine
Tüchtigkeit etwas erreicht habe und in einem
Jahre der reichen Gräfin Paulina Dunstan nicht
so ganz unwürdig bin.«

Weder Paulinas Tränen, noch Baron Alfreds
ernstem Drängen gelang es, den edlen Entschluß
Bernfords zu erschüttern; es blieb ihr nimts übrig,
als sich ruhig zu fügen.

»unter anderen Umständen, lieber Louis,
wäre mir diese Trennung noch viel schwerer ge-
fallen", sagte Paulina, als sie dem Verlobten
am Vorabende seiner Abreise von London Lebe·
wohl fagte, �fo aber gib mir willkommene Ge-
legenheit, Dir zu beweisen, wie wahr, wie innig

Sim liebe.�
Aus Gründen, die nur ihm bekannt waren,

hatte Graf Dunstans Anwalt es vermieden, seinem
Klienten den Namen der Partei zu nennen, die
ihm sein Erbe streitig machte. Sofort nam des
Grafen Ankunft in England schrieb er ihm mit
der Biitnfich doch auf seine Schreibstube zu be-



tuinturaiifß, unb bie Großinächte werden auch
nicht geneigt fein, diesem Verlangen der Balkan-
siaateii zu entsprechen, denn die Türkei muß doch
in ihrseni Restbestande einigermaßen lebenssähig
bleiben, und wenn Bulgariem Serbien und
Griechenland große und fruchtbare Ländergebieie
von der Türkei bekommen, so sollten sie nach
allen vernünftige» und christlichen Gründen zu-
frieden fein.

Ein schwerer deutsch-französischer
Fwischenfaw

Ani lebten Sonntag sind in Nanch einige
Deutsche vom dortigen Pöbel, der sich nach den
Berichten von Augenzeugen aus den besseren
Gesellschaftskreisen rekrutierte, aufs schwerste be-
schimpft und tätlich angegriffen worden. Wie
außerordentlich ernst die Ausfchreitungen gewesen
sind, deren sich diese ,,besseren Kreise« der Ge-
sellschast von Nanch schuldig gemacht haben,
erhellt ans folgendem Bericht, den die in blies
erscheinende ,,Lothringer Zeitung« von einem der
beteiligten deutschen Herren erhält. Es heißt
darin«

Zwei Vertreter großer deutscher Firmen aus
Sachsen, die zurzeit in Metz weilten, begaben
sich gestern nach Nanch, um sich die Stadt an-
zusehen. Nachdem sie in einem Hotel gespeist
hatten, begaben« sie sich in das Kastno, wo auch
Vorstellungen gegeben wurden. Schon im Laufe
des Tages war ihnen mehrfach zugerufen worden:
Das sind preußische Ossiziern Weiter jedoch
waren sie nicht belästigt worden. Nach der
Vorstelliiiig gegen 1 Uhr nachts begaben sie sich
zum Bahnhof, um mit dem ersten Zuge nach
Wie}: zu fahren. Sie nahmen im Wartesaal
zweiter Klasse Platz, hatten sich aber kaum
niedergelassen, als ste draußen auf dem Bahn-
steig großen Lärm hörten. Einer von ihnen
begab sich an die Tür, sah, daß zwei deutsche
Herren, in deren Begleitung sich eine Dame be-
fand, von einer Menge belästigt wurde, die ihnen
unter anderem: Preußische Offizierei zurtef. Die
beiden Reisenden zogen sich in den Wartefaal
zurück, aber die Menge hatte fie bemerkt, drang
ihnen nach, belästigte und beschimpfte sie in un-
erhörter Weise und schlug sie. Mehrere aus der
Menge, die sich anscheinend aus den besseren
Ständen rekrutierte, setzten sich neben die beiden
und zwangen sie, sich auf die Knie niederzu-
lassen, und schlugen einem den Hut vom Kopf
unb entzwei. Außerdem schlugen sie ihm mit
seinem Schirm, während die Menge im Saal
andauernd rief: Preußifche Ofsiziere, fort nach
Weh, ihr waret in Luneville beim Zeppelin mit!
Man zwang sie, den Hut abzunehmen und fran-
zösische Offiziertz die gleichfalls anwesend waren,
zu grüßen. Schließlich flüihteten sich die beiden
Herren auf den Bahnsteig, suchten nach Hilfe
und riefen nach der Polizei; allein vergebens,
bis schließlich ein Bahnbeamter, anscheinend der
Stationsvorstehey sich ihrer annahm und sie in
den Wiener Zug geleitete. Aber auch hier drang
ihnen die Menge nach, die inzwischen auf 200
Personen angewachsen war, und setzte ihnen
wieder arg zu. Sie wurden gestoßen, befchimpft
und angespieen und wiederholt ins Gesicht ge-
schlagen. Dem zweiten Herrn wurde gleichfalls
der Hut zerschlagen. Jmmer wieder kamen in
den Schimpfworten der Menge zum Ausdruck,
daß sie Offiziere vor sich gehabt zu haben glaubte,
trotzdem die beiden Herren wiederholt beteuerten,

mühen, ein Verlangen, dem Graf Dunstan erst
nach feiner Unterredung mit Paulina nachkam.

,,Es ist wirklich eine schlimme Geschichte,
Herr Graf«, sagte der Mann des Gesetzes zu
seinem Klientem »Herr Arthur von Wenthworth,
Jhr Kufin, vertraute sänitliche Papiere, den
Trauungsscheim den Geburtsschein ihres Kindes
usw. einem alten Soldaten seines Regtments an.
Baron Alfred Greetham hat nun diese Papiere
in die Hände eines meiner geschickteften Kollegen
gegeben, mit der Weisung, weder Geld noch
Mühe zu sparen, um seine Nichte, die seither
den Namen ihrer Mutter, einer verstorbenen
Schwester des Barons, getragen, zu ihrem Rechte
zu verhelfen.«

,,Guter Gott«, rief Dunstan, von einer schreck-
lichen Ahnung erfaßt, »Sie wollen doch nicht
sagen, daß Baron Alsreds Nichte meine Gegnerin
in diesem Prozesse werden wirb.�

,,Jawohl, Herr Graf, es ist so«, war die
Erwiderung.

Graf Dunstan brauchte nichts weiter zu hören:
er sprang auf, riß feinen Hut vom Tische unb
ftürmte wie ein Wahnsinniger ans dem Zimmer.

,,Elender Tor, der ich bin!� rief er, als er
zu Htuse angekommen war unb fiß in seinem
Kabinett eingeschlossen hatte; ,,warum, warum
mußte ich so handeln, daß ich diese Strafe nur
zu wohl berbiene? Wer würde nach dieser Er-
fahrung nicht umsatteln, wer würde nicht gleich
den Moralisteu glauben, daß »Ehrlichkeit die beste
Politik« ists« fügte er mit schneidendem Hohne
bei. ·,,Aber das Schlimmste bei der Sache ist,
daß ich die Wahrheit zu spät erfahren habe, um
Stuben daraus ziehen zu können.«

Der Unglüclliche überließ sich nun ganz dem
atvedloten Bedauern, daß er so wenig ehrenvoll
gegen Paulina gehandelt; er entwarf zahllose
Pläne, um das bevorstehende Mißgeschick von

daß sie Kaufleute nnd keine Ofsiziere seien. Die
Befchimpfungen und Mißhandlungen wurden
etwa eine halbe Stunde fortgefetzh bis schließlich
wieder der Bahnhofsvorsteher erschien und das
Publikum zum Verlassen des Wagens aufforderte.
Daraus zog sich die Menge, immer noch schimpfend,
aus dem Abtei! zurück. Vor dem Wagen be-
fanben fiß mehrere französische Offiziere und
Soldaten, aber niemand machte den Versuch, die
Menge zur Ruhe zu mahnen. Die beiden Kaus-
leute, die wenige Minuten später mit dem Zuge «
nach Wies abfuhren, beteuern, daß sie von An·
fang an mit keiner Geberde auf die Spötteleien
und späteren Angrifse reagiert, also durchaus
keinen Anlaß zu einem seindseligen Vorgehen
gegeben hätten.

Wir erwarten von der deutschen Regierung,
daß sie nunmehr mit allem Nachdruck in Paris
vorstellig wird und eine ernstliche Entschuldigung
der französischen Regierung sowie die Maß:
regelung jener Sicherheitsorgane unb Offiziere
verlangt, die diesen unerhörten Vorgängen still-
schweigend zugesehen und sie dadurch begünstigt
haben. Es handelt sich lebten Endes nicht um
die paar Deutschen, die am Sonntag in Nanch
brutalisiert worden sind; es geht vielmehr um
die Entscheidung der Frage, ob ein deutscher
Reichsangehöriger in Zukunft in Frankreich
vogelfrei ist oder nicht. Seit Monaten häufen
sich die Klagen über die Belästigungen unb Aus:
schreitungen, denen Deutsche in Frankreich aus-
gesetzt sind. Wir erinnern an den Fall jener
österreichischen Gräsin, die in einer französischen
Grenzstadt nur aus dem Grunde schwer beleidigt
wurde, weil sie vorn am Automobil ein schwarz-
weiß-rotes Fähnchen, die Farben ihres Familien-
wappens, führte. Wir erinnern an die Vor-
kommnisse an der Riviera, unb wir verweisen
vor allem auf die pöbelhafte Haltung ber Ein-
wohnerschaft von Luntäville anläßlich der Landung
des »Z. 4.« Der sonntägliche Zwischenfall von
Nanch steht also nicht allein, sondern ist nur ein
Glied in einer Kette, die sich, wenn sie in der
bisherigen Art fortgeführt wird, eines Tages
schwer um den Hals des französischen Volkes
legen kann. Jeder in Deutschland lebende Fran-
zose kann sich bewegen, wie er will, ohne auch
nur entfernt befürchten zu müssen, irgend welchen
Beschimpfungem geschweige denn tätlichen An-
griffen ausgeseht zu sein. Das gleiche Recht
verlangen wir für die in Frankreich weilenden
Deutschen, und wenn es ihnen geweigert wird,
so wird man eben, so oder so, zur Selbsthilfe
greifen müssen. Man braucht dabei nicht gleich
an einen Feldzug zu denken; es gibt auch wirt-
schaftliche und andere Maßnahmen, mit deren
Anwendung man das sranzösische Vol! ganz
empfindlich zu treffen vermag. Deutschland hat
es in den 40 Jahren, die es trotz aller Provo-
kationen Frieden mit Frankreich gehalten hat,
wirklich nicht verdient, daß seine Bürger inner-
halb der blau-weiß-roten Grenzpfähle von einem
gebildeten und ungebildeten Pöbel als Freiwild
angesehen werden, und es ist Pflicht, ernstlichste
Pflicht der deutschen Regierung, den Schuß
deutscher Reichsangehöriger nicht nur gegen
Werdauer unb Hottentotten,,fondern auch gegen
Franzosen zu gewährleisten. Man verschanze
sich nicht hinter die alte Tirade von dem Häuflein
,,Ehauvinisten«, aus deren Konto derartige
Zwifchenfälle zu verbuchen seien. Bei all diesen
Zwtschenfällen handelt es sich nicht um chauvi-

sich abzuwenden und arbeitete sich schließlich in
ein wahres Fieber hinein. Diese fieberhafte Er-
regung wurde so schlimm, daß« Graf Dunftan
wieder in schweren Wahnsinn verfiel und in eine
Heilanstalt gebracht werden mußte.

Wie jederman vorausgesehem fiel die Ent-
scheidung des Gesehes zu Gunsten Paulinas aus,
und dem ausdrücklichen Wunsche des Verlobten
folgend, mischte sich das junge Mädchen heiter
in die sashionable Gesellschaft, wo sie bald der
Mittelpunkt der Anziehung wurde. Endlich ging
das Prüfungsjahr zu Ende, unb mit Freuden-
tränen schloß die treue Braut den Geliebten, der
glückftrahlend zurückkehrte, in die Arme.

Drei Wochen später fand in der kleinen Dorf-
kirche eine Ddppelhochzeit statt, denn anch Shbilla
war als glückliche Braut eines reichen Fabri-
kanten heimgekehrh

Unmittelbar nach der kirchlichen Feier reisten
die jungen Paare von Pfauenmoos ab, Herr und
Frau von Bernford nach Jtalien und Shbilla mit
ihrem Gatten in die schöne, romantische Schweiz.

It« Ti-sie
Sechs Monate später wurde in den Zeitun-

gen kurz berichtet, daß GrafDunstan in seinem
Wahnsinn aus einem Fenster der Jrrenanstalt
entsprungen sei und seinen Tod in den Fluten
der Themse gefunden habe.

« -� Ende. �

Jn der nächsten Nummer beginnt der über-
aus spannende unb mit bedeutenden Kosten erwor-
bene Roman

Juditlss Ehe
von Otto Elfter.

niftische Gruppen, sondern um zufällig zufammen-
geströmte Volksmengen, die instinktiv und spon-
tan eine deutschlandseindliche Haltung annehmen.

Ueber die schmachvolle Rolle, welche fran-
zöfische Offiziere dabei gespielt haben, braucht
kein Wort verloren zu werden; es erscheint u. E.
an der Zeit, daß man sich im deutschen Ofsiziev
korps überlegt, ob man derartige Elemente in
Zukunft noch als Kameraden ansprechen will.

Der Eindruck in Berlin.
An hiesigen amtlichen Stellen waren über

den Vorfall authentische Meldungen noch nicht
eingegangen und die maßgebenden Herren des
Auswärtigen Amtes erfuhren die Einzelheiten
erst heute nachmittag im Reichstage. Selbst-
verständlich wird der deutsche Botschaster in
Paris sofort angewiesen werden, bei der fran-
zösischen Regierung vorstellig zu werden und eine
energische Untersuchung der Vorfälle zu ver-
langen.

Einftweilen läßt sich nun nvch kein bestimmtes
Urteil über den bedauerlichen Vorfall von Nanch
fällen, da er erst noch der amtlichen Aufklärung
bedarf. Jm deutschen Reichstage if: er bereits
zur Sprache gebracht worden, der Staatssekretär
v. Jagow berührte ihn bei der am Dienstag
fortgesetzten Debatte über den Etat des Aus-
wärtigen. Der Staatssekretär erklärt, falls sich
die bisherigen Nachrichten über die Eretgnisse in
Nanch bestätigen sollten, so würden sie einen
traurigen Beweis für das Wiederaussieben des
Ehauvinismus in Frankreich bilden; weiter
machte er die Mitteilung, der deutsche Botschafter
in Paris, v. Schoen, sei angewiesen worden, die
französische Regierung um Aufklärung über die
Affäre von Nanch zu ersuchen und eventiiell
Vorstellungen zu erheben. Von der französischen
Regierung ist diese Aufklärung sofort zugesagt
und zunächst ein hoher Beamter nach Rauch zur
Festftellung des Tatbestandes entsendet worden.
Es bleibt denuiach vorerst das Resultat dieser
Untersuchung, von der angenommen werden darf,
daß sie seitens der französischen Regierung mit
voller Energie, aber auch mit aller Unparteilich-
keit und Sachlichkeit geführt werden wird, abzu-
warten. Sollte sie tatsächlich ergeben, daß die
deutschen Reisenden von Rauch schuldlos an dem
ganzen Zwischenfalle gewesen und lediglich die
Opfer eines überschäumenden Deutschenhafses
geworden sind, so darf es als selbstverständlich
gelten, daß die deutsche Regierung eine eklatante
Genugtuung für die stattgefundene Beschimpfung
und Mißhandlung deutscher Staatsbürger ver-
langen wird, das ist sie schon der Ehre des
deutschen Namens und derWahrung des deutschen
Ansehens im Auslande schuldig. Man braucht
wohl auch nicht zu bezweifeln, daß in solchem
Falle die französische Regierung Deutschland eine
ausreichende Sühne gewähren wird, etwa durch
die Zusage einer strengen Bestrafung der Per-
fonen, die als Hauptschuldige bei dem Zwischen-
fall in Nanch in Betracht kommen könnten, so-
wie durch den osfiziellen Ausdruck des Bedauerns
des Geschehenem Je rascher dies ins Werk ge-
setzt wird, um so besser wird es sein, denn der-
artige Zwischenfälle, wie jener von Rauch, sind
wahrlich nicht geeignet, die Beziehungen zwischen
Deutschland und Frankreich wieder freundlicher
zu gestalten.

Preßstimniein
Der Vorfall in Nanch beschäftigt lebhaft die

deutsche Presse. Ueberwiegend ist der energische
Tadel des Verhaltens sowohl der fanatischen
�Raucher Bevölkerung als auch der passiv zu-
fchauenden französischen Offiziere. Die ,,Kreuz-
zeitung« sagt: Mag die weitere Prüfung aus-
fallen, wie sie wolle, das Gebaren der franzö-
sischen Bevölkerung könnte dadurch nur wenig,
das der französischen Beamten unb Qssiziere gar
nicht entschuldigt werben. Wir haben hier eine
Orgie des Hasses erlebt, die deshalb so ab-
stoßend wirkt, weil sie so innig mit Brutalität
und Feigheit gepaart war. Zwei einzelne Deutsche
werden von diesen französischen Helden, die die
Wehrlosen zu Hunderten umtoben, geprügelt unb
bespieen! Und französische Offiziere, die Beam-
ten ber Bahn stehen dabei, sehen das mit an,
ohne einen Finger zu rühren. Sie haben also
offenbar auch kein Gefühl dafür, daß solche
brutale Auftritte die eigene Nation nur herab-
würdigen können. Wahrlich, dies Volk, das
einst die Tugend der Ritterlichkeit ganz besonders
für sich in Anspruch nahm, ist tief gesunken.
Es if: selbstverständlich, daß unsere Botschaft in
Paris die nötigen Schritte tun wird, um den
Beleidigten Genugtuung zu verschaffen. Hoffent-
lich sind die Weisungem die darüber aus der
Wilhelmstraße an unsere Pariser Vertreter er-
gehen, so gehalten, daß über den Ernst und
Nachdruch mit dem das Deutsche Reich in dieser
Angelegenheit aufzutreten gedenkt, keine Zweifel
möglich find. Wir haben uns des Gefühls nicht
erwehren können, daß man gelegentlich des
Zwtschenfalls von Lunöville an amtlicher Stelle
wie auch in der Presse ein wenig zu viel in
Worten des Dankes und der Anerkennung getan
hat. Bei der feindlichen Stimmung, die schon
damals aus der Bevölkerung elementar hervor-
brach, war kühle Zurückhaltung doppelt geboten.
Für das erhihte Temperament der französischen

Massen scheint die Behandlung der kalten Wasser-
strahlen gerade jetzt die einzig gegebene zu sein.

� Ueber eine deutschseindiiche Studenten-
demonstration wird der »Es. Z. a. an." aus Paris
berichtet: Eine große ftudentifche Denionstratiom
an der auch Schüler eines Lhzeums teilnehmen,
fand am Dienstag hier gegen den Lehrer der
deutschen Sprache an der Sorbdnne und am
Lycse Louis le Grund, Professor Milliod, statt.
Der Professor war gerade im Begriff, nach-
mittags gegen 5 Uhr, kurz nach beendeter Vor-
lesung, nach seiner Wohnung zurückzukehren, als
er sich plötzlich fünfhundert Studenten unb Ly-
zeumsschülern gegenübersah, die auf ihn gewartet
hatten. Er wurde mit den lauten Rasen: »Hu!
Hut Rach Berlin, nach Berlin! Nieder Milliodi
Demissioni Demissioni Das Elfaß wollen wir
haben! usw«« begrüßt. Der Lärm dauerte über
eine Viertelstunde, dann gelang es dem Pro-
fessor, mit Hilfe herbeigeeilter Polizisten, seinen
Weg fortzusehem Die Manifestanten wurden von
der Polizei zerstreut, formierten sich aber bald
auf dem Boulevard Saint Michel von neuem
und begaben sich unter Vorantragung einer
Trikolore nach dem Eoneordienplatzh wo sie die
Fahne auf der Statue der Stadt Straßburg
aufpflanztem Dann zerstreuten sie sich. Die
Demonftrationen gegen den Professor Milliod
haben ihren unmittelbaren Anlaß in feiner
Haltung gegen das Gesetz der dreijährigen Dienst-
zeit; er ist einer der Unterzeichner des Protestes
gegen die Rüstungen, der unlängst in den aka-
demischen Kreisen von Paris in Umlauf gesetzt
wurde.

�� Weiter wird aus Paris gemeldet: Ueber
den Zwischctisull von Nanch veröffentlicht die
Mittagszeitung ,,Paris-Midi« folgenden Bericht:
Jm Kastno spielte man ein Stück, betitelt ,,Fritz,
der Ulan". Während einer Szene, wo ein
deutscher Spion austrat, ivurde mehrfach gezischt,
und man beschuldigte die beiden Deutschen und
die drei Damen, die sich in ihrer Begleitung
befanden, daß sie gezifcht hätten; doch wurde die
Vorstellung nicht weiter gestört, und die Sache
schien erledigt. Nach Schluß der Vorstellung
folgten Studenten den beiden Deutschen und
ihren Damen bis zur Lothringer Bierhalle
Der Wirt, in dessen Saal die beiden Deutschen
insultiert wurden, bekundete: »Ich weiß nicht,
ob die beiden Gäste Franzosen oder Deutsche
waren, ich weiß nur, daß sie sich vollständig
korrekt benommen haben. Sie waren keineswegs
betrunken, und meine Ueberraschung war groß,
als ich in den Saal zwei Studenten eindringen
sah, welche die beiden Deutschen beschimpften.
Jch veranlaßte die Studenten, das Lokal zu
verlassen. Die Studenten blieben vor der Bier-
halle stehen, hiliten Ansprachen an die Vorüber-
gehenden, und riefen auf diese Weise eine An-
sammlung hervor. Um 1 Uhr schloß ich die
Bierhalle und was weiter geschah weiß ich nißt."
Der Bahnhofsvorstand von Nanch erzählte:
»Zwei Herren und drei Damen fanden sich im
Wartesaal zweiter Klasse ein. Jch hörte auf
der Straße einige Rufe: ,,Schmeißt sie hinaus,
die gemeinen Preußen» Jch ersuchte die jungen
Leute, keinen Lärm vor dem Bahnhof zu machen.
Als der Zug ankam, drangen sie auf den Bahn-
steig und fuhren fort, bi_e Deutschen zu beschim-
pfen, die mir sehr friedfertig zu sein fßienen.�

Köln, 16. April· »Der StörensriedC Jn
einer Besprechung des Zwischenfalles von Nanch
erinnert die ,,Köln. Ztg.« an ihren früheren
Störenfried-Artikel, in dem sie bereits erklärt
habe, daß der französische Ehauvinismus der
eingeniliche Störenfried in Europa set. Der
Reichskanzler habe inzwischen, nachdem die
,,Nordd. Allgem. Ztg.« die ,,Köln. Ztg.« zur
Ordnung gerufen habe, mit dankenswerter Deut-
lichkeit die Gefahren gekennzeichnet, die dem
europäischen Frieden von solchen völkischen Strö-
mungen in Russland und in Frankreich drohen.
Heute näherten wir uns jenen Zuständen der
achtziger Jahre.

Jn einer Zuschrift an die ,,Kölnische Zig.«
wird mitgeteilt, daß voriges Jahr zwei Herren
unb zwei Damen bei einer Autoreise durch Süd-
frankreich Aehnliches passiert set. Es scheine
tatsächlich mit großen Gefahren für das reisende
deutsche Publikum verbunden, sich in Frankreich
sehen zu lassen.

� Zum zweiten Male ergriff am Mittwoch
der Staatssekretär des Auswärtigen im Reichs-
tage das Wort über die Ausfchreitungen der
französischen Studenten unb bes französtschen
Pöbels in Nanch. Wenn auch das, was er
sagte, nicht eigentlich viel Neues brachte, so ist
doch schon der Umstand, daß Jagow zum zweiten
Male über die leidige Angelegenheit sprach,
charakteristisch unb bemerkenswert. Jm Reichs-
tag drängte sich alles nach born, als der Staats-
fekretär seine Erklärung asgab; man hörte, daß
die französische Regierung einen höheren Beam-
ten zum Zwecke der Untersuchung abgesandt habe,
und daß zur Vervollständigung der Jndizien die
Protokolle über die Vernehmungen der Deutschen
in Meh auf dem Wege zum deutschen Botschafter
in Paris seien.

So scheints-die Angelegenheit einer rechtlichen
Erledigung entgegenzugehem nnd die Entfchiedens
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N a m s l a u, Sonnabend den l9. April 1913.
Beilage zu Nr. 3 ! des �Staumauer Stadtblattes«

Danksagung.
Für die vielen Beweise herzlicher

Teilnahme sowie für die Vielen Kranz-
spenden bei der Beerdigung meines
lieben Mannes und Vaters, des

Tischlermeisters
Wilhelm Heimlich

sage ich allen Freunden und Bekannten,
der Sanitätskolonne, dem Männer� und
J iinglingsverein, dem Kriegerverein den
innigsten Dank. Besonderen Dank Herrn
Pastor Melz für die trostreichen Worte.

Gleichzeitig gebe ich bekannt, dass
ich die Tischlerei meines verstorbenen
Mannes in unveränderter Weise weiter-
tiihre und bitte, das demselben entgegen-
gebrachte Vertrauen auch auf mich über-
tragen zu wollen.

Nanislau. den 18, April 1913.
« Anna Heimlich

nebst Kindern.
R

Für die vielen Beweise aufrichtiger
Teilnahme und die reichen Kranz-
spenden bei dem Heimgange unserer
lieben, unvergesslichen Mutter

Fl�llZlSKil llllilll
sagen wir hiermit allen Verwandten
und Bekannten, besonders dem Herrn
Fürstbischii�ich. Kommissarius Reimann
für seine trostreichen Worte ein herz-
liches �Gott vergel�s.�
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U Für die uns anlaßlich unserer H

Silberhochzeit Merwiesene Aufmerksamkeit sagen wir hiermit W
allen unseren herzlichsten Dank.Naiv-Blau, den 14. April 1913. H

Robert Langner
und Frau.
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Utelier für künstlichen
Zalsneriatx

Plombem Zahnziehem Nervtiiten 2c.

Paul Zachmuni, Dentish
Namslan.

Ring nnd Andreaskirchftr.-Erke,
im Hause des Herrn Kaufnr. Wziontek.

:: Zalsn-2ltel1er. ::
Künftliche Gebissa Plombem

Neu-töten, Zahnziehem
Spezialität:

Kronen» und Brückenarbeitem

A. Weißenbach, iieiilisl

HETT  
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Jeden Freitag in"E???" Carl-stolze i. Schl.� g »iouiseu-nuee. z
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ersil
Der grosse Erfolg!

u.k«-»iisekikeixsigleich-soda-

Rbeumatismnsa
teidenve sollte« sofort Abhilfe-schaffen. »; Auf-
tlärende Broschüre gratis.
Beksandhaus �Fortune.� Rogau-Rosenau.
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Knorr
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Snppen � die» besten!
Knorr-Stigmen. l Würfel für 3 Teller 10 Pfg.

"««skliilll.lkksljss,
Butter ist billiger

wie bisher nicht zu beschaffen.
deshalb die Pflanzenbutter-Margarine

Taama
die zum Kochen, Braten und Backen wie auch
als Brotaufstrich die beste Naturbutter ersetzt.

Probieren geht über studieren.
Ueberall zu haben, aber nur echt, wenn in

Karton mit Aufdruck �Taama�.

s«  Zxxzxiffl · Tfksjzs Statt Karten. -:-:-
I« · FürJdie u· S anläßlichsrtnserer Silberhochzeit erwiesenen Uufmerb
F samkeitetäsagenl wir auf2EI1efelin9Wege unseren herzlichsten Dank. .»;,i�-, ums an, tm prr l 15.  _
Z Hugust Reihnitz und Frau.
ZVOQOGOOGGOKOQOLM

Das . ganze Haus

bleibt froh und frisch
kommt Seelig�s Korn-Kaffee
auf den Tisch.

Es gibt 45 Sorten

«:

Man verwende

original-
Germania - Essenzen

zur Selbstbereitiing von
Bund. ff. Likören usw-

Origiualfl ausreichen!! für 3 Liter. 75 Pfg,
für 10 Liter 1.75 offeriert

Hugo Krlstln.

Gesunden Si; iifäsmäsitgtittf�
Damen - Remontotr-Uhr.
Ahn-h. bei Maschinist Schrott!, iliiilheluiftr. 8.

Vornehm
wiskt ein zartes, reines Gesichy rosiaes, iugendsrischcsAussehen, und weißer, schöner Teint Alles dies er�
zeugt

SteckenpferMLilietimilchSeife �Die beste Lilienmilch-Seife!
d. Stück 50 Pfg. Die Wirkung erhöht

ada-Cream
welcher rote und rissige baut in einer Nacht weiß u.
satnnietweich macht. Tube 50 PfctbeiOscar Tleue, Carl Grimm.

Ptlkiiiillliillkltfilfcillllillilkilgllikemp�ehlt 0

Unterricht in der höchst einfachen

Nationalstenograplsie
Erfinder: Gebt. v. Kunowski 1894!

in einem Kursus von zusammen 5 Stunden
leicht erlernbar für Erwachsene und Kinder.

Jnsbesondere emp�ehlt fich die National-
Steiiograpliie für Kaufleute, die zur Erlernung
der uxeisten andern liöchst komplizierten und lang-
wierigetr Systeme weder Zeit noch Geduld haben.

Beginn: täglich. Unterrichtszeih für
Kinder nachm. 5»�6 Uhr, siir Erwachsene abend
8�/2-�9�/z lihr. Honoram 33 M.

Aniueldniigeii nimmt jederzeit entgegen
Umkower, 86bit!!
Bahuhofsiraße 2 eine Treppe.

W. Toren: 8 Co.
» . Breslau »
Lilien! ui Heil. Reinigung

u. Damengardcroben,
While-Ismene, Vorhänge, Gardinen,
s»;;;i"gjL«-;;Z,;itantlschuhe u. s. w.
-:_-: Annahmestelle ==

it. Warschauer ilachjlgr.
Namsluu, Ring.

Eilige Aufträge in 3-4 Tagen.
--- Ziehung schon 8. Mai l9l3 in Kiel.

Schleswig-
Holsteinische 
» Pferde- 
326l Gewinne im Gesamtwert von Mark

· - - ».«« » �m; .«, K: IT�
nd 4 quipagen Mark -

i  H: H sP,»;.gI"ii
Mark T3216 llwertige Silbergewinn

4.!"
l. Hauptgewinn: ein eleganter Vieraplnner Mark �

I» .« l · «« Lo
L059 i Mk· aus verschiedenelieTausenden  Mk«

Porto und Liste 30 Fig. extra emp�ehlt und versendet
Wiss« Gusf. �Pfordie, Essen-Ruhr-sowie in allen durch Plakate ltenntlichen Verkaufsstellen.

Zeugnis von
iterrn Dr. c. Bischof}, Berlin.

Der Cichorien ist ein trockenes lichtbraunes
Pulver von angenehmem Geruch und aroma-
tisch bitterem Geschmack. Das Pulver ergab:

Feuchtigkeit 9,43 »Ja
wasserlösliche Extractivsto�e 66,64 �
W�asserunlösliche Substanz 23,93 �

100,00 0/0
darunter: Mineralstoffe 4,77 »so

Sticksto�snbstanz 4,93 �
Fett 1,00 �

Es folgt aus diesen analytischen Fest-
Stellungen, dass ein sehr reines, sorgfältig
gebranutes Präparat vorliegt, das an Extrakt-
gehalt sehr reich zu nennen ist.

Dommerich site» Magieburg-B.
Anker-Gichorien-Fabrik.

Stickereien s
und Festons. Ich versende an Private
hiadapolam-Stickerei auf Doppelstofi� Meter
10 Pf., für Beinkleider u. N achtjackeu Meter
15 und 20 Pf. Rockstickerei Meter 30 und
40 Pf. Bunte Stickereien Meter 15 u. 20 Pf.
Wiischehänilcheii grosse Auswahl, 10 Meter
20 Pt-, Hemdenpassen  Handarbeit! Stück
110 M. Klöptieleckeir  Handklöptielei! 45 Pf»
Kisseneinsätze �Schlafe wohl", �Träume siiss�
20 Pf., Klöppelstiitze Meter 18 Pf. Muster

versendet umgehend und franko das
Stickerei-Versandhaus

A. Seider, Danzig� 54.
Flechteicleiden

sind fchnell heilbar! Verlangen Sie sofort
gratis �ißroipelt.
Beksandhaus �Fortuna� Rogau-Rosenau.
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AlleinigeFabrikanten: Neusser Margarine-Werke, G. m. b. H» Neuss am Rhein.
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i Erhältlich in allen besseren einschlägigen Geschäften!
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m ü liefern der Haus�I·  frau sofort die zu
sukipen, Saucen

5 Würfe] 2U Pfg., einzeln 5 Fig! oder zum Kochen
von Geemiisen nötige �Fleischbrühe.in einzelnen Würfeln und Originalbüchsen vorrätig bei

Fritz Nlelzer, Klosterstr. 7.
spricht tür die GüteII s50 �iahfl�el� Erfolu der �pezialitaten von&#39; K LB . - "

GJIJIundeI-Inch, �9.�.-."��..��ä� iiuknhekg
- 80 Pig.. Mir. 1.40. H renNugsdnalen Extrakt! �A? duma Ansemnurp� 9:2.�.d� - E� 8 g» . .40, I.  l I. nurHa« arbe N� o. Stets-as IF- Waciiigumvsmä. eure.ü� &#39; . . .2.50� wa h cht u. ge-Haa arbe-Ml�el ran tle r: un schäd l iscchfDasBeeteuiinfechetewes es gibt. Vom . « " .

zahneasfa  ZOdhonirine! rund 50 Pfg» oval- n
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�Erhältlich bei Oscar Tietze, Drogerie, Namslau
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Erfinder
� .rhalten in allen Angelegenheiten kostenlose Aus-
kunft. 1000 Erf.-Probleme mit Erläuterungen
über Patentweseit 30 Pfg. Garantie für
 strengste Geheimhaltung

|Patent-lngenieur-Bureau:
Hnrtthaler G: chmldt, Breslau II.

Steinschläger
finden bei hohem Akkordlohn dauernde Beschäf-
tigung. .

« Rossa, Lankau.
2 Schuhmachergefellen

finden dauernde Arbeit. K. Rot-other;-
Wegen Erkrankung m. j. Mädchens suche lch

für sofort fauberes,freundliches
welches schon in besserem Hause gedient hat.

sFrau Obersörster Fcuerborry
Sterzendorf

slschulentlasfenes Mädchen
ragsüber zu Kindern gesucht. Zu erfragen in
der Exp. d. Bl.

�möbliertes Zimmer
mit guter Pension wird für längere Zeit ab 1. 5.
gesucht. Angebot. a. Breslaiy Kantftrafke
Nr. 35 I r.
H Eine dreifenstrige Stube, vornheraus, ist zu
vermieten und vom 1. Mai zu beziehen bei

Frau Notvah Kirchstsix 8a.
s, 2 Stuben mit Bcigelasz sind bald zu ver-
mieten und auch zu beziehen, event. l. Mai

Langestraße 7.
» Eine zweifenstrige Stube
ist zu vermieten und I. Juli zu beziehen

Klosterftrafze 36.
Eine Parterre-Wohnuug, bestehend aus zwei

Stuben und schritt. Zubehöy ist bald zu ver-
mieten und l. Januar zu beziehen bei/ P. Hoffmann, Dtfch. Born» Sand 57.

Wiöbliertes Zimmer
eveut. mit Pension per l. April zu vergeben

ing Nr. l2 II.
I« Ring Nr. � W

ist per 1. Juli er. die erste Etage, bestehend aus
6 Zimmeriy Küche, jBad etc. preis-wert zu

vermieten. 
Eine kleine Stube ist bald zu verirrt-ten und
zu beziehen Vraugaffc l.

Jn 1neineniHaufe, Ring 2l, ist in der ersten
Etage eine Wohnung, bestehend aus 3 Zimmerm
Küche und Nebengelaß, sofort zu vermieten, bald
oder 1. Juli zu beziehen.

M. Gottheinetz Ring 2l.
2 Stuben im Hinterhause vom .l. Juli ab

zu vermieten. _
Hermann Aufy Wrkhelmstxm 23.

Loais
Eingang severat. Jflofterftraße 28.

Wohnung im 2. Stock, vornheraus, bestehend
aus: 2 Ziuunerm Kabinett und Küche Und dem
nötigen Beigelaß, ist zu verntieten und Juli zu
beziehen. Oscar Sittenfeld

Wilhclinstraße 23 ist eine Wohnung von
5 Zimmerm Küche, Entree, Badeeinrichtung mit
Klosett vom 1. Juli ab zu vermieten.

Hermann Auft
Eine Stube nebst Kammer und eine einzelne

Stube Briegerstraße sind per bald zu vermieten.
Theodor Loewy, Ring.

Hintergasse 8 ist eine Wohnung, 2 Stuben,
Küche und Beigelaß zu vermieten. 

A. Bau-rasch.

Große, helle

:: Arbeitsriiume ::
zu vermieten. litt. Gsgghgcleiner,

2 Stuben Hof parterre und 2 Stuben im
2. Stock l. Juli zu vermieten.

Alois Lang.
Eine Wohnung, 3 Zimmer, Küche und Neben-

gelaß, nebst Stallung sofort zu vermieten und
l. Oktober zu beziehen.

Paul Ulke, Ring 14.
Eine Stube zu vermieten und 1. Mai g zu

beziehen Kasernenftrasze 25.
2 große stimmt, vornheraus, nebst Küche

und Beigclaß, zu vermieten und bald oder l. Juli
er. zu beziehen. Carl Skowronek

1 Wohnung, l. Etg., befiel» aus 3 Zunmerm
große helle Küche und Entree, ·per 1. Juli zu
vermieten. Fritz Weiser.

Mehl. Zimmer :::::..ik"s«3;«.-,2k..";:
der Expedition d. Bl.

Gut mäbl. 2fenfttige6 Vorderzimmer
mit separatem Eingang bald zu vermieten. Zu
erfragen in der Exped. d. Bis;

Eme Wohnung .
sofort zu vermieten. Qce�bet,

Schulftraße Nr. 3 eine Wohnung, vier
Zimmer mit Balken, helle Küche, großes Entree,
Klosett, Baderaum und reichliche Beigelaß bald
zu vermieten und l. Oktober zu beziehen.

Eine freundliche, schöne Wohnung, bestehend
in 2 Stuben und Küche, ist vom l. Mai oder
später zu vermieten Wilhelmstraße 8.

Eine Wohnung, 2 Stuben, Küche und Bei-
gelaß zu vermieten und Juli zu beziehen bei

Robert Herztnanm
Eine Wohnung &#39;s

ist zu vermieten bei
G. Witteh Klosterstraße 15.

Eine Wohnung im 2. Stock ist bald zu ver-
mieten und zu beziehen. 

Hartmanm Klosterstr. 31.
3 große Zimmer, Küche und Entree, im ersten

Stock zu vermieten. 
Robert Licht, Wilhelmstraße

Möbl. Zimmer
zu vermieten. Zu erfr. in der Exp. d. VI.

Eine Wohnung,
bestehend aus 3 Zinnneriy großer Küche, reich-
lichem Beigelaß und Gartenbenutzung sofort zu
vermieten. Zu erfragen in der Exp. d. Bl.

Ilmiiiciter Gericktt
des ßneslnnet Sl�lnifitmeßa�ilutlttes.

Haupt-Markt am 16. April 19l3.
Der Auftrieb betrug: 1632 Rinder 1876 Schweine

1094 Kälber, 152 Schafe. Uebersiand vom vorigen Marktewaren: l Rinde-c, 6 Schweine, �- Kälbey 24 Schafe.
Es wurden gezahlt für 50 kg:

l. Rcn d et.
A. Ochsenx

Vollfleischige, aus-gemästete höchstenSchlachtwerts die noch nicht gezogenhaben  ungejocht! . . . . . . . . . . . . . . . ..
Vollfleischigh ausgemästete im Alter von4 bis 7 Jahren . . . . . . . . . . . . . . . . ..
Junge fleifchige, nicht ausgemästete undältere ausgemä te . . . . . . . . . . . . . . ..
Mäßig genährt; junge, gut genähr. ältere. u n:
Vollfleischigq ausgewachsene höchstenSchlachtwerts . . . . . . . » . . . . . . . . . . . .
Vollileifchige jüngere . . . . . . . . . . . . . . . .
Mäßig genährte junge, gut genäun ältereC. Kalben und Kühe
Vollfleischige, aus-gemästete K a l b e nhöchften Sch werts . . . . . . . . . . . ..
Vollfleisch., ausgemästete Kühe höchsten» Schlacbtwercs bis zu 7 Jah
Altere ausgemäsiete Kühe und wenig

gut entwickelte jüngere Kühe u. Kalbe
Mäßig genährte Kühe und Kaiben . ..
Gering genährte Kühe und Kalben . ..
D. Gering genährtes Jungvieh  Fresser!z. K a l b e r.
Doppellender feinster Mast . . . . . . . . . .
einste Mastlälber  a. Norddeuschlanw
Jiittlere Mast- und beste Saugkälber
Geringere Matt: und gute SaugtälberGeringe Satågkälåer . . . . . . . . . . . . . . ..

. a f e.
A. Stallmaftschafu

Masilämmer und jüngere Masthammel
Altere Masthammeh geringere tlliastlänw

mer und gut gen« rte junge ch e
�mit Eg genälzrte Hammel und Schafeer; e . . . . . . . . . . . . . . . . . . «

B. Weidemasischafe:Mastlämmer . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .
Geringere Lämmer und· Schafe . . . . . ·.

4 S w eine.

sckilatti
garnicht gemit�t�Ä �I!

bis 22 bis 55

��96

Vollüeischige über 120 bis 150 kg �40
is 300 Pfund ! Lebendgewicht....
leischige über 109 b. 120 kg Lebg
Ileischige über 80 b. 100 gk Lebgeco

zollüeischige bis 80 kg LebendgewichtBauen und geschnittene Eber . . . . . . ..
Skettichtveine über 150 kg ßebenbaemidi.
 xiefchäftsgang: mittelmäßig. Schweine

Erz« 
IF?E
?- 
2 
L

Ausfubr nach: Rinde: Schweine SchafeOberschiesien . . . . . . . 468 121 5Winkel· u. Niederschles 14 �-- � �
Sachsen . . . . . . . . .. 90 9 � �-
Westdeucschland .. . . . 377 � -- �
Berkauft nach Berlin
Unvertauft nach ande-ren Plätzen . . . . .
llberstand verbleiben . 2 «- l 

U�
Von den Schweincn wurden verkauft zu:�53 IN· 1 ck. 54 SIR. 165 Stck 36 92 . 1 Stil.62 - 6 - 53 - 80 i - I -61 - Z a 52 - 63 I «� - �- s

60 - 38 - 51 I 15 - �- - -- ·
59 - 98 II 5U · 17 I � = � -
58 =295 - 49= Z s �- �- -
57 · 359 I 48 · 3 · �� - -�� -56 404 47·3-I--�--55 - 227 - 45 · 1 - «� - - ·

Breslauer Getreidutlitarttberuht
vom 18. April 1913 S» . gute mittlere gerin. ortePrriä P« 1001g� holen. man». bltcbß nicht. hoc-m. nicht.

Weizen, weißer . l9,60 l8,70 18, 0 17,70 17,60 17,30
Weizen, gelber - 19,50 18,6 ! 18,50 17,60 17,50 17,20
ROg en . 15,90 15,40 15,30 14,80 14,70 14,20Ger e. . . . . 15,20 14,90 14,30 14,- 13,90 13,20
Braugerste. . . 16,60 16,60 16,40 14,60 �-,� �,�-er . . . . 15,20 15,20 15,10 14,80 14,70 14,20
Viktoria-Adieu . 26,� 24,- 28-� 29.- 21,- 20,-,-
Erbsen . . . . 21,50 21,-- 19,80 18,80 18,-- 17,60

Hei: v. 100 kg neues 6,80 bis 7,50 Mk� zLangstrob b. 100 kg 4,50 bis 5,0c- Pl. __ «» DIE;Pkeßstkoh p. 100 kg 2,60 bis 3,00 M. --s"«j i
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nach genaueren Auslünften über den Zwiscbenfall
fragte. Der anwesende Kabinettöchef des fran-
zösiichen Mtnisters des Auswärtigen erwiderte,
dem deutschen Botschafter würden bestimmtere
Nachrichten gegeben werden, sobald das Ministe-
rium des Innern im Besitz des schon angelüw
digten detatllierten Bertchts über die Vorgänge
in Nancy sein würde. Schon jetzt macht sich
indes in den Pariser Regierungsorganem in erster
Linie in der offiztösen ,,Agence Havas«, das sicht-
liche Bestreben geltend, dem ganzen eine möglichst
harmlose Deutung zu geben, sodaß die Befürch-
tung nahe liegt, die französtsche Regierung werde
sich diese milde Auffafsunkkder Sachlage eben-
falls zu eigen machen.

Die Budgetkonunission des Reichstages be-
haudelte am Dienstag in Fortsetzung der Be-
ratung des Militäretats die Duellfrage in der
Armee und nahm nach längerer Debatte einen
Antrag des Zentrums an, eine besondere Kont-
uusston zur Erörterung der Duellsrage einzusetzen.

Ein der Dcenstagssitzung des preußischen Ab-
geordnetenhauses gab es eine recht lebhafte Wahl-
rechtsreforindebattq wobei die Sozjgldemokraten
Lemert und Hirsch schärfstens gegen das jetzige
preußische Wahlrecht pole1nisierten. Abg. Strich
holte sich wegen seiner unparlantentarischen Aus-
drucke euren Drdnungsruf vom Präsidententischa

Das engluche Königspaar wird dem Groß-
herzog und der Großherzogin von Mecklenburg-
Schwert« vom 2l. bis 24. April einen offiztellen

· Besuch abstatten.
»�- DteAusschmiickung der Hauptstraszen und

Platze Beclms acuaßttch des Regiecungsjtcviliiuncs
oft Kaisers wird nachdem von den tuuitlerischen
Dtlchvskitättdigen aufgestellten Boranschlag etwa
350 000 bis 400 000 Mark erfordern. Hiervon
werden, wie der ,,Konfekttonär« mitteilt, allein
für die Straße »unter den Linden« 60000
Mark beruhigt. Die Hausbesitzer dieser Straße
HAVE« 515198130 000 zum: gezeichnet, allerdings
hat die» eigentliche Arbeit der Ausfchmückungih
tommifston und die Heranziebung der Bewohner
noch nicht begonnen.
� � ZU des! preußischen Laudtagswahcckc ver-
öffentlich: die »Bei-vie« folgenden Aufruf:

Kameraden! Die bevorstehenden Wahlen
W« AVSOPVVUOLEUHCUIS geben dem Vorstande
des preußischen LandessKriegerverbandes Veran-
ICssUUG die Kameraden daran zu erinnern, was
sie bei ihrem freiwilligen Eintritt in ihren
KMASVVODGTU aus freien Stücken gelobt haben,
an die Treue zu Kaiser und Reich, zu König
und Vaterland. Diese Treue verpflichtet unsere
Fkameradem als Urwähler wie Wahlmitnner für
keinen Mann ihre Stimme zu geben, der ein

Fortsetzung in der 2. Beilage



beit, mit der sich Herr v. Jagow der Sache
annimmt, verdient den Beifall. Umfo bedauer-
licher ist die Kunde von neuen deutfehfeindlichen
Kundgebungem die von drüben zu uns herüber-
kommt. Es ist gewiß bezeichnend, daß es wieder
Studenten find, die in Grenoble unb Paris ihren
gar so patriotifchen Herzen Luft machen mußten,
aber es ist doch ebenso bemerkenswert, daß solche
Stücke wie »Das Herz einer Französtn«, die zu
deutfchfeindlichen Ausfällen Anlaß geben, in
Frankreich ständig auf dem Spielplan stehen.
Man nennt sie dort »patriotische Stücke«
Patriotifch ist alles, was im gegeii Deutschland
wendet, und künstlerifch möglich werden die
Schmarren durch ihre zumeist unverhüllte ver-
hetzende Tendenz. Jst es dann noch verwunder-
lich, wenn gegebenenfalls die so erzeugten Span-
nungen ausbrechen und harmlose Touristem die
sich nichts Unkorrektes zusehulden kommen lassen,
besudeln?

Selbst das ,,Journal des Dåbats« � des
sogenannten vornehmsten Blattes Frankreichs �-
wagt zu fchreiben:«

»Es fehlt nicht an Deutschen, die, vergiftet
Von alldeutfchen Aufwiegelungen, die Neigung
zeigen, sich in Frankreich zu benehmen, als
wären sie bei sich zu Hause, und sich naive
Ungehörigkeiten zuschulden kommen lassen. Es
ist dann nicht erstaunlich, daß sie sich der Ge-
fahr aussehen, die Wirkung ihrer unvorsichtig-
keit an im zu spüren.
Damit wird also den in Nanch mißhandelten

Deutschen unterstellt, als ob sie durch unpassen-
des Benehmen die friedlichen Bewohner von
Nanch gereizt hätten. Nun haben aber zwei
französifche Zeugen, der Wirt der Bierhalle in
Nanch und« der Stationsvorstand �- einer der
Zeugen ist also ein französilcher Beamter ��,
ausgefagt, daß die Deutschen sich vollständig
korrekt und sehr friedfertig benommen hätten.
Es lag also keine Herausforderung seitens der
Deutschen vor, sondern der Vorgang war der
Ausfluß rohester Gehäfsigkeit

Paris, 17. April. Aus Nanch wird gemel-
det: Die zwei städtisehen Schutzleuth die auf dem
Bahnhof Nanch den Dienst versahen, als die
Deutschen den Zug nach Wies beitiegen, schritten
erst ein, als die Manifestanten in das Abtei!
der Deutschen eindrangen. Da es die Schuß-
leute unterließen, ihrem Vorgesetzten über den
Fall zu berichten, erfuchte der Zivilkommissar
von Nanch den Bürgermeister, die beiden Schutz:
leute zii bestrafen.

Paris, 17. April. Ueber die Maßnahmen,
die die franzöfische Regierung zu unternehmen
gedenkt, verlautet gerüchtweifq daß eine gründ-
lme Verbesserung des Polizeiwesens von Nanch
erfolgen werde. Der Präfekt von Nanch soll
mit einem ernstlichen Tadel bedacht worden sein,
weil der Zwifchenfall nicht rechtzeitig zu feiner
Kenntnis kam und weil er das Ministerium des
Inneren nicht sofort verständigte

Politifche liebe-first.
sentfchei Reis.

Der Kaiser besuchte am Dienstag vormittag-
wie aus Homburg v. d. H. berichtet wird, in
Begleitung der Kaiserin und der Prinzessin Vik-
toria Luife abermals die Saalburg, wo er, wie
schon tags zuvor, eingehend die interessanten Ar-
beiten eines Detachements Mainzer Pioniere zur
Herstellung eines römischen Lagers nach dem
Muster der ausgegrabenen kleinen Saalburg-
schanzen besichtigte. Nachmittags unternahm
das Kaiserpaay begleitet vom jungen Braut-
paare, eine Ausfahrt nach dem Römerkastell Zug-
mantel im Taunus. Gegen abend hörte der
Kaiser im Homburger Schlosse den Vortrag des
Ehefs des Militärkabinetts. � Der Aufenthalt
der kaiserliehen Familie in Homburg v. d. H.
wird, wie neuerdings verlautet, noch bis zum
24. d. M. dauern.��� Die kürzlich aufgetauchten
Gerüchte erhalten �el!, daß der Kaiser am 30.
April in Hamburg eintreffen werde, um an der
Einweihungsfahrt des neuen Riefendampfers ,,Jm-
perator« der Hamburg-Amerika-Linie nach Las
Palmas teilzunehmen.

Prinz Heinrich von Preußen ist von seinem
jüngsten Besuche in London am Dienstag abend
nach Kiel zurückgekehrt. Authentisches über den
eigentlichen Zweck dieses neuesten Aufenthaltes
des Prinzen Heinrich in London ist auch jjeizt
noch nicht bekannt.

� Der ,,Neuen Freien Presse« zufolge soll
der österreichische  Erzherzog Thronfolgersin Ver-
tretung des Kaisers an der Hochzeit der Prin-
zessin Viktoria Luife teilnehmen. Der Erzherzog
wird vermutlieh den Kaiser auch bei der Feier
des Regierungsjubiläums unseres Kaisers ver-
treten.
Stendeserhöhuugen und Titelverleihungen zum

Regierungsjnbiliiiim des Kaisers.
Die Meldung eines Wiener Blattes, daß zum

Löjährigen Regierungsjubiläum des Kaisers am
15. Juni das Oberhaupt der gräflichen Familie
Schaffgotsch in den Fiirstenstand erhoben werden
solle, wird oon der ,,Neuen Gesell. Eorr.« info-
fern bestätigt, als man in der Tat schon seit
längerer Zeit in Kreisen, die für unterrichtet
gelten können, von dieser Standeserhöhung spricht
und ihre Verwirklichung für sicher hält. Es
handelt sich um den gegenwärtig Zlljährigen Grasen

Friedrich Schaffgotsch, freien Standesherrn auf
Warmbrunm Erblandhofmeister und Erbhofrichter
in schießen, der seit 1908 mit der Gräfin Sophie
Oppersdorß einer Kufine des bekannten Reis-s-

tagsabgearbneten, ver eiratet ist. Die Grafen
Schasfgotsch führen igens schon seit Jahrhun-
derten den Herzogshut über ihrem Stammwappen,
und ihr Ahnherr, Graf Chriftopb Leopold Schaff-
gotfch, dessen Mutter eine Tochter des Herzogs
Joachiiii Friedrich in Schlesien zu Liegnitz und
Brieg war, erhielt 1674 vom Kaiser Leopold I.
das Prädikat .,Hochgeboren«, das damals nur
den Fürsten zukam, sodaß er und feine Nachkommen
diesen gleichgestellt wurden.

Jn den angedeuteten Kreisen nimmt man auch
an, daß die Zahl der bürgerlichen Personen, die
am 15. Juni den Adel erhalten werden, sehr groß
fein wird. Als künftige ,,Herren von« nennt
man u. a. Jofef Laufs, der, wie für die meisten
Hohenzollernfeiern der letzten Jahre, so auch zum
Regierungsjubiläum des Kaisers, das Festspiel
verfassen wird,den Bankier Albert Blafchke Mitinh.
der Firma S. Bleichröder und mexikanifcher Gene -
ralkonsul in Berlin, die verwitwete Frau Konsul
Elifabeth Stadt, geborene Albrecht, sowie den
Komnierzienrat Dr. Hermann Stilke, den bekann-
ten Verleger und Buchhändler.

Jm Zusammenhang mit den erwarteten No-
bilitierungen steht, wie man hört, die Stiftung
einiger neuer Fideikoinmisse bevor. Der Groß-
industrielle James Simon, der sich bekanntlich
der besonderen Gunst des Kaisers erfreut und als
Ritter des Wilhelins-Ordens eine der höchsten
preußischen Auszeichnungen besitzt, soll den ihm
zum Jubiläuni zugedachten Adel abgelehnt haben.

Der deutschsfranzösifche Zwischenfall in Rauch,
wo nach anscheinend einwandsfreien Darstellungen
von deutscher Seite, mehrere deutsche Reisende von
einer fanatisierten Menge unter der Behauptung,
sie seien deutschCOffiziere in Zivil, in grober Weise
wörtlich unb tätlich beleidigt uiid befchimpft wor-
den sind, ist am Dienstag im Reichstage gleich
zu Beginn der Sitzung beim Etat des Auswärs
tigen Amtes regierungsfeitig zur Sprache gebracht
worden. Staatssekretär b. Jagow erklärte, falls
die bisherigen Meldungen über den Vorgang von
Nanch sich als begründet herausstellen sollten,
so würden sie einen traurigen Beweis für die
Höhe und Gefährlichkeit des Treibens der Chan-
otnisten in Frankreich bilden. Herr v. Jagow
teilte dann mit, daß der deutsche Botfchafter in
Paris Anweisung erhalten habe, die französiiche
Regierung um Aufklärung zu ersuchen und bei
ihr Vorstellungen wegen mangelhaften Schutzes
der Deutschen in Frankreich zu erheben, falls im
die bisherigen Nachrichten über die Ereignisse in
Frankreich bestätigen sollten. Der Zwifchenfall
oon Nanch beherrfchte auch die gesamte weitere
Dienstagsdebatte des Reichstagesz er wurde von
den Abgeordneten Dr. O.-rtel  konf.!, Prinz
Schönaichckjsarolath  nat.-lib.!, Dr. Müller-Mei-
ningen  Fr. Volksp.!, Herzog  Wirtfch. Verein!
und Dr. Pfeiffer  Zentr.! mit mehr oder weniger
großer Entfchiedenheit verurteilt. Dagegen fuchte
der Sozialdemokrat Ledebour das wüste Treiben
der französischen Chauvinisten in Nanch damit
zu entschuldigen, daß die deutsche Heeresvermehs
rung den Ehauvinismus in Frankreich förmlich
aufstachele. Jm sonstigen wurde in der Diens-
tagssitzung des Reichstages namentlich der aus-
wärtige diplomatische Dienst des Reiches erörtert
und allseitig als mangelhaft charakterisiert. Abg.
Ledebour ließ sich hierüber ebenfalls aus und
kam hierbei auf den Fall Sohst, wobei er eine
für den Kaiser rechte beleidigende Aeußerung
fallen ließ; infolgedessen erteilte Präsident Dr.
Kaempf dem Abgeordneten Ledebour einen Ord-
nungsruf. Am Schlusse der Sitzung ,,drohte«
der Präsident mit Abendsitznngen zur Befchlew
nigung der Verhandlungen über den Etat des
Auswärtigen Amtes.

Zu der Asfäre von Nanch ist weiter zu mel-
den, daß der Sekretär der deutschen Botschaft
in Paris, Graf Wedel, noch am Dienstag vor-
mittag im Auswärtigen Amte erschien und im
Namen des Botfchafters Freiherrn von Schoen

Fortsetzung in der Beilage.
L o k a l e s.

Es? Namslam 17. April.  Kriegerverein.! Nach-
dem am 10. d. M. eine Vorstandssitziing abge-
halten worden war, in der die Tagesodnung
für denVierteljabrsappell besprochen und festgefetzt
worden und außerdem verschiedene Wahlen erfolg-
ten, fand am 13. AprtldieletztgenannteVersamin-
lung statt. Der Besuch war ein zahlreichen Der
Vorsitzendg Herr Bürgermeister Schtilz, eröffnete
bie Sitzung in hergebrachter Weise durch ein drei-
maliges Hurra auf den Obersten Kriegsherrm
in das mit Begeisterung eingestimuit wurde. �-
Hierauf erstattete der Schriftfübrer Herr Rentier
Kruber den Jahresbericht pro 1912. Letztereni zu-
folge wurden die Vereinsgeschäfte im vergange-
neu Jahre in öVorstandssitzungen u. 4 ordentlichen
Versammlungen erledigt. Die Festveranstaltungen
des Vereins hatten sich sämtlich zahlreicher Betei-
ligung seitens der Mitgliedrr zu erfreuen; auch
waren zu allen Vereinssestlichkeiten infolge Ein»
ladung zahlreiche Gäste erschienen. � Weihnachten
veranstaltete der Verein, wie bereits seinerzeit
mitgeteilt, auch im vergangenen Jahre eine er«
hebende Einbefcherungsfeiey wobei Kinder von
verstorbenen Kameraden unb bebüritige Kamera-
denwitwen reich befchenkt wurden. � Aus den
Wohlfahrtseinrichtungen des Deutschen Krieger-
bundes erhielten im Berichtsjahre 3 Kameraden
und 8 Witwen verstorbener Kameraden Unter-
stützungen von zusammen 122 M., und außer-
dem wurde 2 KaineradensVeteranen eine Unter-
stiitziing von zusammen 35M. gewährt. -�Der

Bericht schließt mit der Bitte an die Kaineradeiy
fest zusainmeuzuhalten in guter Kameradfehaft
und in Liebe unb Treue zu Kaiser und Reich,
König und Vaterland, regelmäßig die Vereins,
vcrfaminlungen zu besuchen und dem Vereine gute-
gleichgesinnte Kameraden als Mitglieder zuzufüh-
ren. � Nunmehr vernahm die Versammlung den
Kassenbericbh den Kaiiierad Herr Kaufmann Terme:
eritattete. Der Vorsitzende sprach beiden Bericht-
erstattern für gehabte Miihewaltung den besten
Dank namens der Versammlung aus. Hierauf
gedachte der Vorsißende der im Laufe des Jahres
verstorbenen Kameraden, deren Andenken die Ver-
sammlung durch Erheben von den Plätzen ehrten.
� Hierauf wurde dem Beschlusse des Vorstandes,
das diesjährige Stiftungsfest am 22. unb 23. Juni
zu begehen, zugestiinmt; ebenso den vom Vor-
stande vollzogenen Wahlen in verschiedene Kom-
iiiifsionen und Chargen Als sodann der Vor-
sißende die große Rede des Herrn Reichskanzlers
zur Wehrvorlage verlesen hatte, wurdeii vier neue
Mitglieder aufgenommen, vom Vorsitzenden will-
kommen geheißen und durch Handschlag verpflich-
tet. Nach Verlefung und Genehmigung des Pro-
tokolls wurde die Sitzung mit einem dreimaligen
Hurra auf den Kaiser gefchlossen.

??  Die Referates die in der konservativen
Versammlung hierfelbst die Herren Regierungs-
Affefsor von Hehdebrand und der Lafa und Ober-
uieister Conrad�Breslau erstatteten, werden dem
,,Stadtbl.« doraussichtlich in der nächsten Woche
in besonderer Beilage beigefügt werden.

A  Jnnu·iigsverfamiiiliing.! Der Vorstand
der FeiierarbeitersJnniing war in der vergange-
nen Woche zum Osterquartal versammelt, wobei
der Oberiiieister Herr Schuiiedeineifter O. Thusa
den Vorsitz führte. Es wurden 6 Cäcbiniebes, 3
Schloffer und je 1 Mafchinenbauer-, Klempner-
lehrling freigesprochen, da die gefertigten Prü-
fungsarbeiten gut ausgefallen waren. Nach einer
entsprechenden Anfprache des Vorsihenden erhiel-
ten die Junggefellen ihre Prüfungszeugnisse ein-
gehändigt und ihre Namen wurden in die
Gesellenrolle eingetragen. � Weiter war diesmal
nichts zu erledigen, weshalb nach Verlefung des
von Herrn Wende sen. gefiihrten Protokolls die
Sitzung geschlossen wurde. �- Aus dem Neujahrs-
quartal sei nachträglich noch mitgeteilt, daß zu
Prufiingsbeisitzern gewählt wurden: Für das
Schmiedehandwerk die Herren Sperling u. Wienzeh
für das Schlofferhandiveci die Herren Voelsie
unb Schczuka und für das KlempnevHandwert
die Herren Drechsier und Winkler. Als Prüfungs-
Gesellen wurden in Vorschlag gebracht: Der
Schmiedegeselle Herr ugo Neumann, der Schlosser-
geselle Herr Franz orawitzih und die Klempnev
gesellen Herren Gustav Krusche u. Joseph Zeiidreas

Besihveranderung Das Maskosssche
Gartenetablissement ist vom Gastwirt Herrn Karl
Scharf in Konstadt käuflich erworben worden.

-  Gerlach-Abend.! Nach längerer Pause
findet im Volisbildungsveiu am Montag, den 21.
d. M., wieder ein Vortragsabend statt, für wel-
chen der Vorstand den Besttzer der ,,Breslauer
Redekunst- und Theaterschule«, deii rühmlichst
bekannten Oberregisseur Herrn Otto  Berlin!! ge-
wonnen hat. UeberalL wo der gefeierte Rezitator
auftritt, da fesselt er durch feine rhetorisehen Dar-
bietungen die Zuhörer in hohem Grade, was
ohne Zweifel auch hier der Fall sein wird. Das
Programm enthält ausschließt. neuere Dichtuugeiy
teils ernsten, teils heiteren Charakters. Jn der
Hoffnung, den Mitgliedern einen Dienst zu er-
weisen, wollen wir sie mit dem Programm be-
kannt machen. Es lautet: Eäfar Flaischler:
»Komm, vergiß malt« � ,,Jdeale vor altem!�
Mervarid: ,,Bruderfehaft.« Hellmut Neumann:
»Und alle, alle kamen!«  Dramatische Szene aus
der Befreiungszeit!. � Otto Ernst: »Von der
Gastlichkeit« � Artur Rehbein: ,,Wintermüde.«
Otto Soinmerstorfst »Aus meinem Winterheim.«
Rudolf Presber: ,,Verhängnis.« Hirschberg -
Jura: »Der alte Herr.« � Paul Keller: ,,Ver-
lobung in abfentia. � Den Mitgliedern steht,
dessen können sie sicher sein, ein überaus großer
Genuß bevor, und wir wünschen um so mehr,
daß der Besuch der Rezitatioiien ein recht zahl-
reicher iein möge, als mit dieser Vereinsveram
sialtung nicht unerhebliche Kosten verknüpft sind.

==  Die Griinnrsthen Lithtfpiele! bieten auch
am Sonntag, den 20. b. M. � naehm. 4 Uhr
und abends 8 Uhr ein reichhaltiges Programm,
das den Besuchern ebenfalls einige recht ange-
nehme Stunden verspricht. Der hervorragendste
Filinist der Sensationsfehlagen »Die Fremden«
legiou.« Ein Kaufinannslehrling hat im ohne
Vorwissen feiner Eltern für die französische Frem-
denlegion anwerben lassen, indes wurde die von
einem geheimen Agenten unterstützte Flucht im
letzten Augenblick vereitelt. Reuig kehrte der junge
Mann zu den Seinen zurück. Er genügte feiner

--

Militärpfiicht in der Heimat mit Ehren und F
wurde, nachdem er im mit der Tochter feines
Ehefs verheiratet hatte, der Leiter einer Filiale
im Elsas. � Bei einem Ausfluge nach Frank-
reich, wo sein Jugendstreich noch nicht vergessen
war, wurde er ergriffen und verhastet. Es ge-
lang ihm aber, zu entfliehen; unvergeßlich blieben
ihm seine furchtbaren Erlebnisse und Strapazen.
Fürwahr, eine Warnung für unsere Jugend, die
so gern Abenteuer erleben möchte« -� Weitere
Darbietungen sind eine Nuturausnahuty humo-
riftische Films und die GauiiiondWoche Nr.50.

 Eiubruthsdiebstahl.! Jn der Nacht zu
heut �- Freitag � wurde in das Kontor der
Landwirtschaftliehen Ein· und Verlaufs-Genossen-

schaft ein Einbtnch verübt, der eiserne Geldschrank
erbrochen und der Geldvorrat, der einige Tausend
Mark betragen haben soll, geraubt. �- Zur � in
mittelung der Einbrecher rcquirierte die Polizei-
verwaltung sofort aus Breslau einen Polizeihuiid

�- Am Sonntag, den 13. b. Mts., feierte
der hiesige Er. Männer- und JünglingssVerein
sein 49. Stiftungsfest und mit ihm zusammen
der Ev. Verein junger Männer das 1., der Eh.
Jitgetidvekeiu baß 18. Jm stattlichen Festzuge
begaben im bie Mitglieder der 3 Vereine von
der Herberge zur Heimat zum Gotteshause, wo
nachm. 3 Uhr Feftgottesdienst gehalten wurde.
Abends 8 Uhr fand Familienabend im Grimm-
schen Saale statt. Derselbe wurde eingeleitet
durch einen vierstimmigen Gesang der Gesangs-
abteilung des Männer- und Jünglings-Vereins
unter ihrem Dirigenten Herrn Goldfchmied Becker,
Hieraus führten Mitglieder des Jugendvereins
das vaterländische Schauspiel »Der Freiheit
Morgen« von O. v. Werte, ein Stück aus der
Zeit der Befreiungskriege, aufund ernteten reichen
Beifall. Nachdem ein zweiter Vortrag der Ge-
fangsabteilung erklungen war, hielt der Vor-
sitzende der 3 Vereine, Pastor Reh, eine Anfprachy
in der er auf die trübe Zeit unseres Vaterlan-
des vor 100 Jahren, aber auch auf die herrliche
Opferwilligkeit unserer Väter hinwies und zu
gleicher Treue mahnte. Begeistert stimmten die
Anwesenden in das Hoch auf Se. Majestät den
Kaiser ein und fangen stehend »Seit dir im
Siegerkranz«. Nun kam der Verein junger
Männer an die Reihe, seine Mitglieder spielten
das Lustspiel ,,Bomben und Granaten" ban Dehle
so flott unb lebenbig, daß reicher Beifall sie
lohnte. Besonders gefiel in beiden Stücken auch
das frische Spiel der mitwirkenden jungen Damen.
Ein dritter Gesang der Gesangsabteilung schloß
den genußreichen Abend. Bei Gottesdienst wie
Familienabend hatten die Vereine die Freude,
Mitglieder der ftädtischen und kirchlichen Körper-
maften, des Kreis- und Ortsaufehusses fürJugends
pflege und Herrn Rirtmeifter von Stünzner als
Vertreter des Ofsizlerskorps als Gäste begrüßen
zu dürfen. Jhnen sei für das freundliche Jn-
terefse herzlich gedankt. � Möge den3 Vereinen
ein weiteres Wachsen und Blühen beschert sein!

�f... Stadtfernsprecheinrichiungq Herr Satt-
lermeifter Aßmann ist an das hiesige Ortsferns
sprechnetz unter Nr. 276 angeschlossen worden.

�� Zirlus Blumenfeld Wegen furchtbarer
Schneefälle können wir vorläufig von Königs-
bütte nicht abreisen, mithin finden die angesagten
Vorstellungen am 19. unb 20. b. Mir. in Oels
nicht statt. Sobald sich das Wetter ändert und
wir disponieren können, werden wir auch im
,,Namslauer Stadtblatt« bekannt geben, wann
die Vorstellungen in Oels stattfinden.

Breslau, 18. April. Verhaftuug Jn der
Nacht ist, wie die ,,Schlesische. Zeitung.«
berichtet, in einem Breslauer Eass ein Mann,
namens Woitas, angeblich aus Namslau stammend,
der im in Breslau wohnungs- und stellungslos
aushielt, festgenommen worden. Bei dem Fest-
genommenen wurden 4400 Mark in Papiergeld
vorgefunden, die offenbar von Einbruchdiebstählen
herrühren.

Kirchliche Nachrichten.

Nachm 
Kollekte

Breslain 
Montag den 21.Aprll fällt die Bibelbesprechun aus.

Mittwoch, den 23. April« nachin 5 Uhr Bibel unde
Pastor Nov.Beim, den 25. April vorm. 9 Uhr Beichte nnd
heil. bendinahl Pastor Fuhrmann.

�� Lntlierifcher Gottesdieiifi den 20. April
friib 9 Uhr Pastor Weiter.

VereinsverfammlungeinSonntag, den 20. April abds- 8Uhr Luisenverein-
Sonntag, den 20. April abbs. 8 Uhr Jugendverein

ittwoch, den 23. April abends 8�/2 Uhr Eis.
Verein junger Männer

Staiidesaisitliche Haarmann.
gebraten. Am 13 April

äsilhelm Kulickeaus Donxinium Giesdors e. T. Am. April er. dem Gasanscaltsarbeiter Richard Taube
von hier e. S. Am 16. tldril er. dem Stellenbesißer
Paul Kabus aus Gemeinde Giesdors e. S. Am 16.
April er. bem Pserdeknecht Wilhelm Sandmann ausDominium Lankau e. T.

Ehesehtieinngein Am 14. April er· der Gruben·
oses Malcher aus Michalkowih mit der ledi en

aria abisch- ohne besonderen Beruf, von hier. m. April er. der Bäckernieister Robert Przynoxeh ausGroß Zöllnig mit] der; ledigen Luzia Horn, o ne he-sonderen Beruf, von hier-Hiersein! le. Am 13. April er. die Jnvalidenrenteip
enidfängerin s säh. Kiibis von hier 57Bahre alt. im 13. er. r Tiiehlermeister Wil-lni Heimiids von hier, 43 Jahre alt.

Synagogengemeindr.Sonnabend d. 19. April vorm. 10&#39;]: Uhrna m. 3 Uhr
Sabbathausgang 7V: Uhr.Puls ahsFe .

Montag, den 21. April abend 63/4 Uhr.
Dienstag, den 22. April vorm-Zu!a r.
Mittwoch, den 28. April vorm. 10 r.nimm s Ues



Söefanntmaebung.
Die Heberolle der zur land- und forftwirtschaftlichen Unsallversicheruiig für das Jahr

1912 zu zählenden Beiträge wird in der Zeit vom 21. April bis 5. Mai 1913 in unserem Ge-
schäftsziminer zur Einsicht der Beteiligten ausliegen.

Einspriiche gegen die Beitragsberechnung können unbeschadet der Verpflichtung zur vor-
läufigen Zahlung innerhalb 2 Wochen nach Ablauf der Auslegefrift bei dem Scktionsvorstandtz
d. i. der Kreis-Ausschuß hierselbst, erhoben werden.

Namslau, den 16. April 1913. Der Magiftrat Schulz.

Bekanntmaehnng
Die Abteilungslisten zu den Neuwahlen zum Hause der Abgeordneten liegen am 22., 23.

unb 24. April d. J. während der Dienststunden im Stadtsekretariat zur Einsicht öffentlich aus.
Während dieser Auslegungsfrist können Einsprüche gegen die Richtigkeit der Listen bei uns
schristlich oder zu Protokoll angebracht werden. Ginsprüche die fich gegen den Jnhalt der fest-
gestellten Urwählerliste richten, find insoweit gegenüber der Abteilnngsliste nicht mehr zulässig.

Namslau, den 17. April 1913. Der Magiftrat Schulz.
Sonnabend, den l9. April er., nachmittags 5 Uhr

PromenadewKonzert auf dem Ringe.
Namslau, den 18. April 1913. Der Magiftrat Schulz

Bekanntmachung
10 Stück alte emsache Fenster stehen zum Verkauf.

Reflektanten wollen sich an den Herrn Baudezernenten Ratsherrn Kru her, Ring Nr. 8, wenden.
Namslau, den 14. April 1913. Der Magiftrat Schulz.

Bekanntmakhung
Es wird aus Beranlassung eines Spezialfalles darauf hingewiesen, daß nach §3 Abs. 3

der Polizei-Verordnung vom 3. September 1912 das Abreißen oder Bedecketi  Ueberkleben! der
Anschläge an den hiesigen Litfaszsäulen während der Dauer der Mietszeih d. i. die Zeit, während
welcher die Anschläge an den Säulen verbleiben dürfen, verboten ist. Die letztere ist auf den
Anschlägen unten links ersichtlich,- wo, wenn die Mietszeit nur einen Tag dauert, das Datum
des betreffenden Tages, und wenn die Mietszeit länger dauert, das Datum des ersten und legten
Tages der Mietszeit durch Stempelaufdruck vermerkt ist.

Fernere Verstöße gegen die obengedachte Bestimmung werden mit Strafe geahndet.
Namslau, den 17. April 1913. Die Polizei-Verwaltung. Schutz.

� Bekanntmachung
Es wird hierdurch zur öffentlichen Kenntnis gebracht, daß das Königliche Standesamt

für das Publikum an den Wochentagen von II bis 12 Uhr vormittags geöffnet ist.
Während an Sonntagen das Standesamt vollständig geschlossen bleibt, findet an Fest-

tagen, die auf einen Wochentag fallen, eine Absertigung des Publikums für diejenigen Akte, deren
unverzügliche  Eintragung das Perfonenftandsgefetz ausdrücklich vorschreibt, in der Zeit von ll
bis l2 Uhr vormittags statt.

Der Standesbeamta Schutz.Namslau, den 14. April 1913. 
I

Holzverstetgerung
---�- Forftrevier Lankau.

Donnerstag, den 24. April d. Js., nachm. von 2�/2 Uhr ab im Gasthause
von Herrn Rossa in Lankau.

Vauholz: Eiiefern u. Dichten: 35 Stück: V. �Sei, 4 IV., 2 III.
äic�tenftangen: 24 gstücke I., II., III. Fkk.,12·geüststangen.
Gichenstangern 150 ,, 1-,II.,III. � 14 �
Yirlsiensiangern 12 II. u. III. �

Brennholz: 80 rm Yadekhokzszcheih 60 rm giiartgenhaufen u.
50 XII-Reisig.

Lankau, den U; April 1913.
Die Forftverwaltung

OO

SeradellmAbgange
offeriert so lange noch frei per Ctr. Mk. 1,50

Arthur I-leydemann, Namslau.
Getreu-es, Ziuttermitteks und Haatengescijäft Tecefon It. 12.

°°°°°°�°°°°�i»°ää°ääi�i�f°i�ä°°äii�äifä.i°°° 
ift eine

Singer Nähmaschine
Neue Spezial- Apparate für den Hausgebrauch.
�� Griindlicher Unterricht unentgeltlich. i�-

Schweidnitzerstraße 43b Breslau, Albrechisstraße 30.
Vertreter:inINamslau: Paul Dybeck, Krakauerstraße 16.

oooooooooaoooooonooooloaolooooocnoooonoooono

Meinen werten Kunden zur
I o

Ho zverstetgerunxr
Freitag, den 25. April d. J, vorm.

9 Uhr gelangen im Winklersschen Gasthause
zu Eiödorf folgende Nun: und Brennhölzer
titeistbietend gegen Barzahlung zum Verlauf:
ca. 120 Stck«, ruhn. Zaunpfähle,

2 m, 2�50_unb 3 m lang.
. 52 m Etchen-Schettholz,

10 », « Btrken- ,,
5 ,, Erlem ,,

16 � Ecchen-Kullen,
3 ,, Birken- ,,

12 «
aulsdors», den 15. April 1913.

Die Iorstverivaltnuw

 �e 
Q

TFHkgssk

gefälligen Nachricht, das; ich
mein Geschäft und! der

Bahnhof-Straße
verlegt habe.

Hermann Knaebol
Seifen: und Speditionsuzeschäst

Telephon Nr. 266.

....Tglllx-..HS!!.E..VJIIYLTDIIEL.
M« W tz stolzer,

Klosterstraße 7.

"Volksbildungsverein.
J« Montag, den 2l. April, abends 8 Uhr T

in Grimm�s Saal

Es: Vortrag i
des Oberregisseurs Herrn Otto Gerlaoh aus Breslau.

Yezitation

»Moderner Dichtnngen.«
Zahlreichste Beteiligung erhofst der Vorstand»

Namslauer Lichtspiele Grimms Hotel
Sonntag, den 20. April, 4 Uhr naehmittags und 8 Uhr abends.

T�- PROGRAMM. j

» Junge norwegidsche Pferde .  .t·. statt-ist. M� Ei« oninena - un m. :: n»Die   Mahnwort an die deutsche Jugend.te e un au am . .
Ritzen und der Bankierer will heiraten .
Ganmont-Woche.

LTIE.".EIF.JEIF YEJHI"I..«LFI«IL-., Vekauutmakszhuukp» abends 8 /2 Uhr Zu dem am Dis. ålpril stattftndenden
V  lssgfsgsfgsussgkzqmgssqgg Wllmanmnrhl .......:�..:..�:... Mnrhllllnß

im ereins o a. Goldsische Laubsrösche
u. Fischsutter Mk.

7M HEXE»
Färberei we« cbem.

Zu zahlreichetn Besuch ladet ergebenft ein
der Vorstand.

Synedal - Herlvergs-Verein.
Dienstag, den 22. April, abends 8 Uhr,

im Werbergsfaale

GenerglverssgiznuluugiJahres wusch-Anstalt
2 Kassenbericht »
3 Etat. im�
; ggslsittjlåegl 2a_men- und Herren-

Rvyz PCstOV- Garderoben, Möbel-
Vorsitzenden

Stoffe, Port/raren usw.

Gardinen - Wäscherei
und AppreturSiidamerikasdietK

mit den neuerbauten Dampf-ern der

»Sierra-Klass·e"
Aufträge vermittelt schnell und

spesenfrei:

»» Bremen  SOfIWG/�Ih
,  Inh. Felix Hahn!

Uach B und dem Nams/au Tele1�. 49. ·
La Plata

nahm �immert nnd vtucksacheu unentqeltlich
Norddeutkher Lloyd Bremen

und sein· Vertretung-u. "
Beut-can: E. Rshrichtz

Krakauerstraße 22,

aageg
Waggonwaagen, Fuhrwerkswaagen,Dezimalwaagen usw., überhaupt alleArten.

Waagenhhrlk Böhmen�, Glelwltz 38

Gsssgxglkåsdskssssssskkzslsu MHSKUS EIAWSSBIIIEUL
Gang-Haus!- morgen Sonntag, den 20. April,

is
· Weiße, grünköpfige

Rteseusuttermohren
  bg r·ebener S men ft Er t! .espstrehls b, M, « �m� « « ° Nach dem Konzert.

�er! Heilmann. Tanzliränzchen
« Neues Parkett

Yqgssgkskflgkmggf E. liiarseiuiimi�el� Zlikprßckiiåilifiigs
T�lllßiißll

Großes Konzert
in dem bedeutend vergrößerten, renovierten

Saal.
Anfang 772 Uhr. Entree 30 Pfg.

Webers EtabjI-Fssement.
Wlorgen Sonntag

Tanzvergniigern
NO« Grases illanzucrgnügru 

E. Flach.
von Dr. Klebs, München,

garantiert Wirksam,
mit genauer �Gebrauchs-Anweisung

stets frisch am Lager.

Germania-Drogerie 
Oscar Tietze.

Sonntag :

ZnmFanzkränzchen 
Sonntag, den 2o. Aprild. J» ladetfreundlichst ein Ssfss ,

Anfang 4 Uhr. Gastwirt in Damals.
Nebst 2 Seilen. «



2. Beilage zu Nr. 30 des ,,Namslauer Stadtblattes.«
N a in s l a n � Sonnabend, den 19. April 1913.

Gegner der monarchischen Staatsordnung ist,
keinem, der an den Grundlagen und dem Be-
stände unseres engeren Vaterlandes rütteln will.
Die Sozialdemokratie wird alle Anstrengungen
machen, um weiteren Eingang in das Abge-
ordnetenhaus zu gewinnen. Pflicht unserer
Kameraden ist es, diese Anstrengungen zu ver-
eiteln. Jm übrigen sind unsere Kameraden
vollständig frei. sich politisch zu betätigen, wie
sie wollen. Der Vorstand des Landes-Krieger-
Verbandes hat zu seinen Kameraden das Ver-
trauen, daß sie ihre freiwillig übernommene
Pflicht als treue Preußen, getreu ihrem Könige
und ihrem engeren Vaterlandezbelätigeti werden.
Mit kameradschaftlichem Gruße! Der Vorstand
des Preußischen Latides-Kriegerverbandes. von
Lindequish Generalobersd

� Verhaftung eines französischen Hauptmanus
unter Spionageverdacht Am Sonnabend wurde
in Speher, als er die Schiffbrücke besichtigte,
ein sranzösischer Genieoffiziey ein Hauptmann,
unter dem Verdacht der Spionage verhaftet. Er
befindet sich zurzeit noch in Haft. Der Festges
nomniene hat gegen seine Verhaftung Beschwerde
eingelegt, die aber bis jetzt noch nicht entschieden
ist. Ueber die Persönlichkeit des Verhafteten wird
keine nähere Auskunft erteilt.

Belgietu
Die Beteiligung am Generalstreik in Velgien

nimmt zu, doch ist sein bisheriger Verlauf ein
im allgemeinen ruhiger. Hierzu dürften die
regierungsseitig getroffenen unisassenden Initi-
tärischen und polizeilichen Sicherheitsniaßregeln
zweifellos das ihrige mit beitragen.

�� Zum Generalstreil in Belgieu wird ge-
meldet: Nach den tm Brusseler sozialdemokrati-
schen Hauptquartier elngelaufeneii Meldungeii
beträgt die Zahl der Streikenden rund 250 000
von etwa 800 000 Arbeitern, worunter auch die
Handwerker mitgezählt sind. Der Ausstand ist
vollständig im gesamten Kohlenbergbam wo nur
die zum Betriebe der Wasserpumpen und der
Maschinerie nötigen wenigen Arbeiter geblieben
find. Jn der Eisenindustrie streiten 25 bis 30
Prozent der Arbeiter. Diese Zahl wird sich
aber in den nächsten Tagen voraufichtlich sehr
wesentlich erhöhen. Jn der Textilindustrie strei-
ken 40 bis 50 Prozent, in der Glasindustrie
sind fast sämtliche Arbeiter ausständig, ebenso
auf den Steinpläsem Die Kleinindustrie dagegen

und nahezu alle Gewerbebetriebe in den Städten
arbeiten in nahezu iinVermindertem Umfang.

Oefterreich� Ungarn.
Der ösierreich-ungarifche Thronfolger Erz-

herzog Franz Ferdinand wird, als sicher geltenden
Wiener Jnforinatiotien zufolge, an der bevor-
stehenden Hochzeitsfeier der Prinzessin Viktoria
Luise in Vertretung des Kaiser Franz Joses
teilnehmen. Allerdings liegt eine amtliche Be-
stätigung dieser Nachricht noch nicht vor. Wie
es heißt, will Erzherzog Franz Ferdinand auch
zur Feier des 25jährigen Regierungsjiibiläutiis
des Kaisers nach Berlin kommen und schließlich
der Enthüllung des Völkerschlachtdetikiiials bei
Leipzig am 18. Oktober d· Js. beiwohnen.

Italien.
Der in Rom am Dienstag abend ausgegebene

Krankheitsbericht über den Papst lautet wieder
etwas ungünstiger als die unmittelbar voran-
gegangenen Bulletins Die Temperatur ist wieder
fieberhaft geworden, die örtlichen Erscheinungen
und die allgemeinen Erscheinungen der Grippe
 Jnflueiiza! treten schärfer hervor; doch hält der
gute Krästczustand noch an. ««

Ein Bericht der offiziösen ,,Agencia Stesani«
bestätigt den kürzlicheii Erfolg der italienischen
Truppenabteilung unter General Delassandro
über die aufständischen Benina Beduinen in den
Oasen von Gickel-Kebir.

� Zum Besindeii des Papstes ,,Giornale
d�Jtalia« meidet: Der Papst hat heute  Diens-
tag nachmittag! ein wenig geschlafen und etwas
Kaffee, wenn; unD Fleischbrühe zu sich genommen.
Dei Papst diuckie seine Freude darüber aus,
nach so vielen Zitegeniageti die Sonne wiederzu-
sehen uud sagte, die Rückkehr des schönen Wetters
coürde ihm Besseiung bringen. �- Die«Tribuiia«
schreibt: Der Papst hat feine gute Laune
wiedergewonnen und wünscht aufzustehen. Er«
will wissen, was man über seine Krankheit sagt.

Frankreich.
Der Deutsche Botschafter in Paris, Freiherr

von Schoen, konferierte am Dienstag nachtnit-
tag eingehend mit dem Minister des Auswär-
tigen Ptchon über den Zwischenfall von ältanet!,
Staatsrat Ogier istvom Minister des Jnnern
nach Rauch zur Prüfung aller Tatsachen ent-
sendet worden.

thaltatihalbinfeh
Der Friedensfchluß auf dem Balkan scheint

nun endlich doch heranzunahen Vom 14. April
mittags ab ist, einer Meldung aus Konstanti-
nopel zufolge, ein zehiitägiger Waffenstillstand
zwischen der Türkei und dem Baltanbund abge-
schlossen worden. Jn Cettinje soll sich nach dem
Abzüge der serbischeii Truppen vor Skutari eine
nachgiebige Stimmung benierklich niacheti, trotz:
dent soll die internationale Blockade gegen Mon-
teiiegro bis zu dem albatiischen Hafen Durazzo
ausgedehnt werden, über welcheu Motiteiiegro
noch fortgesetzt mit Lebensniittelii versorgt wird.
�- Auf der Petersbiirger Botschafterkoiiferetiz
soll eine Verständigung über den bulgarisch-ru-
mänischen Streithaiidel erfolgt sein. �- Die in-
ternationale Finanzkonfereiiz in Paris zur Re-
gelung der mit dem bevorstehenden Friedens-
schlusse auf dem Balkan zusammenhängenden
finanziellen Fragen sollte am 16. April zusammen-
treten. Deutschland ist in ihr durch drei Dele-
gierte vertreten; den Vorsitz in der Konferenz
wird der französische Minister des Auswärtigen
Pichon fiihren.

�- Die Pforte hat nach einer amtlichen
Meldung aus Konstantinopeh nachdem die serbische
Regierung auf Verlangen der Mächte daraus
verzichten, die Belagerung Skutaris fortzusetzein
dem Kommandanten der Festung den Befehl
übermittelt, nach Meinungsaustausch mit dem
seibischen Kommandanten das Feuer gegen die
belagernden Truppen einzustellen und sie nichc
zu verfolgen, selbst wenn sie den Rückzug antreten.

Montenegro will bezüglich Stutaris unter
keinen Umständen nachgeben. Aus Cetinje wird
gemeldet: Das Amtsblatt schreibt zur Skutari-
frage: Wir haben schon des öfteren erklärt:
Eher den Tod, als Stutari Preisgeben. Ohne
Skutari wird Montenegro sterben, aber es iviro
in Ehren sterben.

� Aus Cetittje wird der ,,Reichspost« ge-
schrieben: Es herrscht gegenwärtig ein solcher
Nahrungsinangel im Lande, daß oft in den
Dorsern Frauen und Kinder halb verhungert
auf den Straßen liegen und nicht weiter können.
Der Viehstand ist verloren, Saatkorn und Saat-
kartoffeln gibt esnlcht mehr; alles ist in dem
schrecklichen Winter, in dem es absolut keinen
Verdienst gab, verzehrt worden. Die Hungers-
not �- man kann ruhig von einer solchen sprechen
-� ist dermaßen im Lande groß, daß die armen

Weiber und Kinder in den österreichischen Grenz-
dörfern betteln gehen.

-� Die Verluste der Moutenegriner sind durch
die Schuld ihres börsenwucherndeii KönigsNikolaus
entsetzenerregend hoch. 20 Proz., d. i. ein Fünftel
aller waffensähigeii männlichen Bevölkerung vom
15. bis zum 50. Jahre � man kann sogar
annehmen, vom 14. bis zum 60. Jahre! � ist
dem Tode verfallen» Und wie viele noch sterben,
wie viele als Krüppel sich und Den Ihrigen zur
Last ein elendes Dasein weiterschleppen wer-
den � das entzieht sich der Feststellung. Wahr-
lich, Nikolaus ist ein Muster eines Landesvaters,
wie er nicht sein soll!

England.
�� Die Susfragetteit Aus London wird

gemeldet: Ja St. Leonards wurde das Haus
des Mitglieds des Unterhauses Arthur Du Cros
in Brand gesteckt. Ja Der Nachbarschaft des
Hauses wurden Aufrufe von Anhängerinnen des
Frauenstiminrechts gefunden. Der Schaden dürfte
mehrere tausend Pfund Sterling betragen.

Spanien.
Zu dein neuesten Attentatsversuch aus den König

Alfonfo von Spanien liegen einstweilen keine
neueren Nachrichten von Velang vor. Gegenüber
dem Verlangen von reaktionärer Seite, den
Attentäter Alegre sofort kriegsgerichtlich aburteilen
und erschießen zu lassen, hat sich Ministerpräsi-
dent Graf Romanones energisch verwahrt und
erklärt, unter dent jetzigen liberalen Regiine in
Spanien würde das Justiz-verfahren auch in diesem
Falle in normaler Weise gehandhabt werden.

Amerika.
Der Ausgang der Revision des ainerikanischen

Zolltarifs ist noch ungewiß. Jn Jniportkreisen
macht sich ein immer energischerer Widerspruch
gegen die administrativen Klauselii zuni Zoll-
tarifentwurf geltend und die Finanzkreise pro-
testieren gegen die mit der Zolltarisreoision ver-
quickte neue Einkommensteuer.

V e r tu i s d! t e s.
s� Wagner in Walhalla. Für die Aufstellung

der Büste Richard Wagners in der Walhalla bei
Regensburg wurde der 29. Mai bestimmt. Bei
der Feier wird Prinz Rupprecht den Prinzre-
genten vertreten. Einladungen zur Feier wird
nur die Familie Wagner erhalten.

�- Das große Los der sächsischen Landes-
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lotteric int Betrage von 500.000 Mark fiel nach
Chenmitz an einige kleine Geschäfts-
leute, sowie an ein Frauenkränzchew Ein 45-
jähriger Handelsmann, der ein ihm zum Mit:
spielen angebotenes Zehntellos kurz zuvor abge-
lehnt hatte, erhängte sich aus Verzweiflung über
&#39;n Pech.
» � Bitterield, 16. Amt. Priisnngssahrt

eines Lnftschisses für die Türkei. Heute morgen
7 Uhr 44 Minuten erfolgte der Ausftieg des für
die türkiscbe Regierung bestimmten Luftschiffes
»P. L. 9.« unter Führung des Regierungs-
haunieisters Hackstedter zu einer Prüfungsfahrt.
An Bord befand sich die türkische Ahnahme-
Kommission. Das Lastschiff ist mit einem
Motor von 40 Pferdekräften sowie mit einer
sunkentelegrapifchen Einrichtung ausgerüstet. Es
heherrscht eine Geschwindigkeit von 11,8 Sekun-
denmeter. Nach einer ausgedehnten Fahrt ging
das Lastschiff glatt vor der Halle nieder. Es
hatte in 16 Minuten eine Höhe von 1100 Meter
erreicht und damit die Abnahmebedingungen
erfüllt. Das Luftscbiff wird demnächst mit der
Bahn nach der Türkei befördert werden.

Wien, 16. April. RitsfischeFlugschriftenfür
slavtsche Soldaten im üsterreirljischett Heere. Die
,,Reichspost« meidet, daß aus Rußland über
einen niederländischen Hafen 300000 Fluafchriften
nach Deutschland und von dort nach Oesterreich-
Ungarn eingeschmuggelt wurden. Diese Flug-
schriften waren besiimmt, an österreichische Sol-
daten slavischer Nation verteilt zu werden, und
sie enthalten die Aufforderung, im Falle eines
Krieges nicht auf die slaviskhen Brüder zu schießen.

�- Sternickel im Gefängnis. Der Raubmör-
der Sternickel ist seit feiner Verurteilung noch
schweigsamer geworden, als er schon vorher war.
Tagsüber sitzt er brütend am Stift!! seiner geile.
Er scheint sich mit Fluchtgedati en zu tragen.
Er macht dem Gesängnispersonal gegenüber aller-
lei Andentungen über fein großes Vermögen, das
er auf ungefähr 150.000 Mark angibt. Von
seiner Frau und seinen Kindern erzählt er nur,
daß sie nach seinem Tode keine Not zu leiden
brauchen. Wer sie sind und wo sie sich aufhalten,
verrät er nicht. .

.� Eine Riesenbriicle aus Nickelftahl. Mit
den Fundamentierungsarheiten zur Errichtung
einer Brücke von riesigen Dimensionen ift man
gegenwärtig im Norden Berlins beschäftigt.
Dort sollen die Gleise der Stettiner Fernhahn
und der Nordbahn im Zuge der Bornholmer
Straße durch ein Millionenbauwerk überbrückt
werden, das im Jahre 1914 sertiggestellt fein
wird. Die Brücke wird, wie die ,,Bauwelt«

berichtet, nach dem Entwürfen des Stadtbntcrates »
Geh. Baurats Krause unterLeitungdesMagistrats-
baurats Behner ausgeführt. Sie bat eine Länge
von 138 und eine Breite von 27 Metern Sie
weist eine Mittelöfsnung und zwei Seitenöffnuw
gen auf. Von zwei Straßen aus führen archi-
tektonisch imposant durchgebildete Trevpenanlageit
zu den hohen Ramvem die man bereits aufge-
schüttet hat. Besondere Beachtung verdient, daß
bei diesem Kolossalbau zum ersten Male in Berlin
Nickelstahl als Konstruktionsmaterial zur Ver-
wendung kommt. Nickelstahl hat eine größere
Festigkeit, wodurch die Sicherheit erhöht wird,
und macht es möglich, dem gesamten Bauwerk
eine eleaantere Gestalt zu geben.

»� Schiffsntigliick aus dem Rhein. Bei Bonn
stieß in der Dunkelheit der niederländische Per-
sonen- und Güterdatnpfer ,,Siegfried« auf das
letzte Schiff eines Schleppzuges. der im Rhein
vor Anker lag. Das angerannnte Schiff, das
für Mattnheitit bestimmte Stückgüter führte,
wurde stark beschädigt. Der Kapitätt des ,,Sieg-
fried« geriet über den Vorfall so in Aufregung,
daß er sich ins Wasser stürzte und ertrank.

�- Schweres Buuungliikk Bei Bauarbeiten
an dem Forsthaufe in Schachen  Niederbahern!
ist ein Bangerüst eingestürzt und hat die darauf
Arbeitenden in die Tiefe gerissen; dabei sind sieben
Arbeiter schwer verlegt worden.

� Franzöfelei in Geschiiftsbriefen Jn süd-
deutschen Geschäftshäusern scheint die Sucht zu
arassieren, mit Verachtung gegen die deutsche
Muttersprache und durch ein angequältes Fran-
zösisch steh eine Pose zu geben, Jdie nur abste-
ßend wirken kann. Kürzlich hat die Mannheimer
Firma Dteyfuß einem Hamburger Haus ihr
Rosol in merkwürdigem Französisch angehoten
und die Firma H. Gawlick in Frankfurt a. M.
versendet folgende Geschäftskarte:

Importation Exportation
Consignation Agence
Commission Expedition

Francfort s. M.
H. Gawlick.

Tönelefihone, Telegrammes.
Ein Hamburger Geschijftshaus, das eine solche

Karte erhielt, hat darauf folgende Antwort erteilt:
». . . Jm übrigen möchten wir Sie bitten, so-
viel vaterliindische Gesinnung aufzubringen, daß
Sie in Zukunft zum Brieswechfel mit deutschen
Firmen auch dentfch gedruckte Postkarten benahm.
Es dürfte Jhnen vielleicht bekannt sein, daß
Frankfurt a. M. eine alte deutsche Reichsstadt
ift, und auch jetzt im Dentschen Reiche liegt und
nicht Francfort s. M. beißt."

Mit Recht bemerken die »Hamburger Nach:
richten« dazu: So ist�s richtig! Frankfurter
müssen sich von Hamburgern über Wesen, Art
nnd Lage ihrer eigenen Stadt zurechtweisen
lassen. Welchen Zweck diese Spielart süddeutscher
Firmen mit ihrer lächerlichen Französelei eigent-
lich verfolgt, ift vollkommen unverständlich.
Deutsche Kaufleute fühlen sich dadurch doch nur
in Verletzender Form herausgefordert und weisen
entweder Geschästsabschlüsse ganz zurück oder
verbitten sich die Ungezogenheit, im Geschäfts-
verkehr innerhalb des Deutschen Reiches mit
einem fremden Kauderwelsch hewirtet zu
werden. Wir vermerken wenigstens mit Genug-
tuung, daß unsere Hamburger Kaufleute, die
dem Weltverkehr am nächsten sind nnd wissen,
wie übel die Verlcngmttig des eigenen Volkstums
auf andere Nationen wirkt, gesundes deutsches
Empfinden nicht nur in sich fühlen, sondern auch
frei bekunden und derartige Beleidigungen ein-
fach kurz zurückweifeiu

� Eifenbahnnngliick Aus Montreal in Kana-
da wird gemeldeddaß zwischen MontrealundCha1n-
hlh bei Vermont ein Zug entgleist sei, der mit
Ausfliiglern und Vergnügungsreisenden dicht be-
setzt war. Sechs Personen wurden bei dem
Unfall getötet nnd eine große Anzahl, über j30
Personen mehr oder minder schwer verlegt]
In! Freiballott über den atlantiskhen Ozean?

Ein kühnes und großzügiges Projekt, dessen
Verwirklichung mehrere Jahre hindurch erstrebt
worden ist, steht nunmehr vor feiner Durchfüh-
rung: Der Lnstschiffer Josef Brucker will am
Mittwoch im Freiballon von Las Palmas  Kana-
rische Jnseln! nach Westindien fliegen. Es wird
darüber berichtet:

Las Palmas, 16. April. Der Ballon,,Suchard«
ist bereits fast zvöllig mit Gas gefüllt. Die
Vorbereitungen dauern fort und follen des
Nachts beendet werden. Kleine Verfuchsballons
zur Feststellung der Windrichtung wurden auf-
gelassen. Ferner wurden bei verschiedenen mete-
orolgischen Stationen des Auslandes Nachrichten
über die Witterung eingezogen. Lauten sie
günstig, steigt der Ballon morgen um zehn Uhr
vormittags oder um fünf Uhr nachmittags auf.
Die Polizei traf umfassende Absverrungsmaß-
regeln, damit nicht durch Unvorsichtigkeit das
Wasserftoffgas explodiert.

�� Wie amerikanische Warenhiiufer inserieren.
Die große Zugkrash die amerikanische Geschäfts-
häuser ausüben, hat nach den Berichten des Volks-
wirtschaftlers N. Delware ihren Grund in der
Zeitungsanzeige, mit der sie gerade verschwenderisch
umgehen. Jnteressant sind einige Zahlen, die

das Berliner Fachblatt »Der Konfekionär« diesem
Berichte entnimmt. Die Tageszeitungeu von
Newhork bezogen im lebten Jahre von Siegel,
Cooper u. Co» dem größten Warenhaus in New-
vors, für tägliche Annoncen zwei Millionen, von
Wanamaker 2&#39;]: Millionen. Das Kaufhaus N.
H. Mach u. Co. inserierte für 372 Millionen
in einer einzigen Zeitung und hatte den Erfolg,
300 Millionen im Jahr umzusetzem Für die
Zeitungsreklame allein beschäftigen die großen
Häuser einen ganzen Stab von Personen, der
seine besonderen Büroräume hat. Außerdem
werden noch Preise für die ausgefetzh die einen
besonders geistvollen oder wirksamen Einfall haben.
Die Reklame svielt eben in Amerika eine unge-
heure Rolle Daher ist wohl auch zum Teil
einerseits der große Umsatz der Riesengeschäfte
zu erklären, andererseits die Volkstümlichkeih die
die einzelnen Geschäfte sich erworben haben.

� Die künstliche Ernährung von Sein-ringen.
Wenn auch, wie man weiß, Schlangen Jahre
hindurch ohne Nahrung leben können, so wird
der Besitzer eines zoologischen Gartens, dessen
Boa mehr und mehr abmagert, doch auf Mittel
sinnen müssen, ihre verbrauchten Kräfte zu er-
fegen und den Reptilien aus künftlichem Wege
Nahrung zuzuführen. Jcn »Kosmos« schildert
nun ein Leser eine solche gewaltsame Fütterung:
Bevor man die Schlange aus dem Käfig heraus·
nehmen kann, muß man sie am Hals fassen, um
ihr das Umsichbeißen unmöglich zu machen. Mit
einer Wolldecke bewaffnet, betritt der Wärter den
Käfig- und schnell wirft er sie über das zu-
sammengerollte ReptiL Taftend sucht er den Kopf
zu ergreifen. Ein Ruck geht durch den gewal-
tigen Leib; doch schon sind hilfsbereite Hände
zur Stelle, der Riefin das Schlingenwerfen zu
verwehren. Da sie einsehen muß, daß sie nun
mit dem Drücken nichts ausrichten kann, öffnet
sie noch einmal den gewaltigen Rachen zum Biß.
Jm selben Augenblick wird der eigens zu diesem
Zweck angefertigte Trichter mit dem 50 Zenti-
meter langen Rohre in den Schlund eingeführt.
Aus einem Topf wird die Mahlzeit, aus zwölf
ausgeschlagenen Hühnereierm Fleischextrakt und
einem Nährpräparat bestehend, eingegossen. Noch
einige gewaltige Rucke durch den Riesenkörpey
so daß die haltenden Männer ins Schwanken
geraten. Dann wird die Schlange mit dem
Schwanzende voran in den Käfig zurückgetragem
da man ihren Kopf bis zuletzt in der Hand be-
halten muß. Schnell springt die Tür zu. Wie
wild tobt nun die sonst so lehlose Schlange in
ihrer Behausungz aber zu spät. Die Fütterung
ift geglückh




